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Jugend im Wandel ihrer Werte
Die vorliegende Studie hat die Aufgabe, historisch bedingte 
Veränderungen oder Beständigkeiten in den Wertorientierungen 
von Jugendlichen auf der Grundlage empirischer' Untersuchun­
gen nachzuweisen. Theoretische Ausgangsbasis ist die von 
Karl Marx begründete These von der konkret-historischen Be­
dingtheit der Persönlichkeitsentwicklung.
Heranwachsende Kinder und Jugendliche setzen sich stets mit 
den realen Situationen und Anforderungen, mit den Vorgefunde­
nen politischen, sozialen und materiellen Lebensbedingungen 
auseinander und nutzen die gegebenen Möglichkeiten zur Reali­
sierung solcher ihrem Entwicklungsstand gemäßen Formen einer 
eigenen Lebensgestaltung. Dabei eignen sie sich Verhaltens­
strategien an, die im Kontext einer konkreten historischen 
Situation und einer damit verbundenen Lebensweise einen zeit- 
typischen Charakter haben.
Somit haben Jugendliche gleichen Alters, die aber unter-- 
schiedlichen GeburtsJahrgängen angehören, sich auch mit hi­
storisch bedingten unterschiedlichen Lebensbedingungen aus­
einanderzusetzen. Dies gilt vor allem für historische Ab­
schnitte, in denen sich der Wandel in den Lebensbedingungen 
sehr rasch vollzieht und wo dieser Wandel Auswirkungen auf 
die Lebensxtfeise Heranwachsender hat. Zu solchen 'Wandlungen 
zählen Änderungen in der politischen Weltlage oder Verbesse­
rungen der materiellen Lebensbedingungen, sowohl für die Ju­
gendlichen selbst, als auch für deren elterliche Familien,
Zu den Veränderungen kann die Einführung neuer Lehr- und 
Ausbildungsprogramme, das Aufkommen neuer kultureller, sport­
licher oder anderer Freizeitbotätigungsformen, Modienrozop- 
tionsgewohnheiten, Geschmacksrichtungen, Moden usw. beitra­
gen. einbezogen ist dio Totalität der Lobenspraxis bis hin 
zu neuartigen technischen Geräten, Bedingungen des Reisons 
und der Kommunikation, nicht vergessen die Auswirkungen dos
kapitalistischen Marketine» auf Lebenscestaltuncaolemente 
der Jugend in unserem Lande,
Für die in der jugendpolitischen Praxis Tätigen ist es wich­
tig zu wissen, wie sich derartige Veränderungen im realen 
Verhalten, aber auch im Denken und Werten der Jugend wider­
spiegeln und auf welche Art man sich auf veränderte Lebens­
formen und Lebensansprüche bei Jugendlichen einstellen muß. 
Daraus ergibt sich auch die Bedeutung von wissenschaftlichen 
Analysen, die das Ziel verfolgen, solche Veränderungsprozosse 
zu analysieren.
Die Untersuchung der Veränderung oder der Stabilität von Wert 
Orientierungen kann unter verschiedenen Gesichtspunkten erfol 
gen. Die vorliegende Studie, tut dies bei einer spezifischen 
Kategorie der Wertorientierungen, und zwar bei der Lebens­
orientierung der Jugendlichen, Lebensorientierungen sind habi 
tualisierte individuelle Bedeutungsrelationen, die sich auf 
Handlungsziele oder -Strategien beziehen, die in die Zukunft 
des Menschen weisen und das individuelle Handlungsprogramin 
über einen langen Zeitraum mit konstituieren. Teilweise werde 
sie direkt mit Lebenszielen identifiziert. Psychologisch ge­
sehen sind Lebensorientierungen Einstellungen der Persönlich­
keit mit einem hohen Allgemeinheitsgrad, Sie halten die Akti­
vität des Menschen in einer bestimmten Richtung aufrecht und 
steuern das motivierte Handeln, Lebensorientierungen haben 
im Jugeiidalter eine erhebliche Bedeutung, da sich junge Leute 
sehr intensiv mit ihrer Zukunft beschäftigen. Ihr Lebenssinn 
ist stark mit den selbstgestellten Zielen ihres Lebens ver­
bunden« Lebensorientierungen stellen somit wichtige Merkmale 
des habituellen Wertbewußtseins Jugendlicher dax', sie sind 
Konstituenten der Persönlichkeit.
Zur Anlage clor Untersuchungen
Veränderungsanalysen beruhen auf mindestens einer Untersu­
chungsreplikation. Im vorliegenden Fall erfolgte die erste 
Untersuchung im Frühjahr des Jahres 1975 im Rahmon einer
Langzeitintervallstudie bei 18jährigen Jugendlichen. Die Wie- 
do’rlrolung wurde genau 10 Jahre später im Jahre 1985 (März/ 
April) vorgenommen, ebenfalls bei 18jährigen, die in gleicher 
Weise Teilnehmer einer Intervallstudie sind.
Die Veränderungsanalyse nutzt den Vergleich der Untersuchungs­
ergebnisse, indem sie einen Veränderungstrend in verstärken­
der, konstanter oder abschwächender Tendenz innerhalb einer 
Wertkategorie auf der Basis des statistischen Ausprägungsgra­
des (Intensität) von Merkmalen in einer gut definierten Popu­
lation ermittelt.
Eine solche Analyse in Form von Wiederholungsuntersuchungen 
ist nicht unproblematisch.
Die exakte Vergleichbarkeit hängt vpn verschiedenen Faktoren 
ab, z. B.
- von der Kongruenz der zu vergleichenden Populationen hin­
sichtlich ihrer Alters-, Geschlechts- und Sozialstruktur, 
ihrer BildungsStruktur usw.
- von der Identität und Güte der eingesetzten methodischen 
Instrumente, des gleichsinnigen Verständnisses der einge­
setzten Terminologie im Sinne der Meßstabilität des Instru­
ments
- von der annähernden Identität der Untersuchungssituation, 
auch hinsichtlich der Erfahrungen im Umgang mit den Unter­
suchungsmethoden, der Freiwilligkeit der Teilnahme an den 
Untersuchungen usw.
- von den vergleichbaren wissenschaftlichen Intentionen der 
Forscher im Ralumen eines theoretischen Konzepts.
Im konkreten Vorgehen wurde die Gewährleistung der genannter. 
Faktoren angestrebt. Wie bereits erwähnt, ent stürmten beide 
gleichartigen Vergleichspopulationen jcwoils einem Sample, 
dessen Teilnetimer seit dem 12./13 . Lebensjahr im jährlichen 
Rhythmus zu Intervall- (Längssclinitt-)Untorsuchungon bora;:- 
gezogen wurden. Mit den eingesetzten Bofragungsinstrumonten 
waren also beide Populationen langjährig vertraut
V D /zn -
BlottjL/ÜAuif;
Dio Auswahl der Population war in der 6. bzw. 7* Klasse nach 
repräsentativen Gesichtspunkten für die Stadt Leipzig vorfjo- 
nonunen worden, Die Population für die Wiodorholungsuntersu- 
chuns (iS II) ist nach innerstädtisch-territorialen Aspekten 
der Ursprungspopulation (iS i) angeglichen worden, es wurden 
die gleichen Schulbezirke gerrä-hlt..
Bis zur Klasse 10 wurden beide Populationen im Klassenverband 
erfaßt, danach in der Zeit der Berufsausbildung auf der Basis 
freiwilliger Teilnahme, aber mit relativ hoher Teilnahmequote. 
Die Ausfälle haben in beiden Populationen eine identische 
Struktur. Das Gesohlechterverhältnis m:w betrug bei der Ur­
sprungspopulation 50:50 Prozent, bei der Wiederholung 49:51 
Prozent.
Die BildungsStruktur ist wie folgt vergleichbar:
Übersicht:
1975 1985
Lehrlinge 2. Ausbildungsjahr 
alle Berufe
'bkCO 74 i o
Schüler in Fachschulen (2. Stj.) 
für mittl. Medizin, Krippen­
erzieher, Kindergärtnerin 10 i 9 i
Abiturienten in Klasse 12 12 i 17 i
n = 717 494
Die strukturellen Unterschiede sind nicht signifikant. Die ein­
zige veränderte Randbedingung ergibt sich aus der Tatsache, daß 
die Abiturienten des Jahres 1985 die Abiturstufe erst ab 11. 
Klasse besuchten, während 1975 die Regelungen noch so waren, 
daß ab Klasse 9 Vorbereitungsklassen der EOS besucht wurden.
Die methodischen Verfahren waren absolut identisch. Im Vollzug 
einer umfangreichen Befragung zu verschiedenen Lobensproblemcn, 
Einstellungen Loberisbedingungon und personalen Merkmalen wurde 
bereits 1975 eine Befrag;ung; zur Lebonsplanung und Lebensziel­
stellung vorgenommen, und zwar 5 Fragen zur Lebonsplanung und
VD/Zli; / •'
38 Fragen zur Lebenszielstellung mit gleichem, am ZIJ gebräuch­
lichen vierstufigen Antwortmodell. Die Formulierung der Indi­
katoren ist aus dem Tabellenanhang zu entnehmen. Die Aufgaben­
stellung wurde durch den folgenden Text eirigeleitet:
"Im allgemeinen stellen sich die Menschen in ihrem 
Leben verschiedene Ziele, zu deren Erreichen be­
stimmte Pläne notwendig sind. Hier sind nicht sol­
che Ziele gemeint, die man von heute auf morgen er­
reichen kann, sondern solche, die weit in die Zu­
kunft reichen.
Wie ist das bei Ihnen?
Denken Sie einmal an die nächsten 10 Jahre Ihres 
Lebens und sagen Sie, ob Sie sich ebenfalls solche 
Lebensziele gesetzt haben«
Zu diesem Zweck nehmen Sie bitte zu den folgenden 
Aussagen Stellung. Lesen Sie erst alle 5 Aussagen 
durch und beantworten Sie dann jede, indem Sie un­
ter den Antwortmöglichkeiten wählen:
Das stimmt
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
k  überhaupt nicht"
Danach, folgten 5 Aussagen zur Lebensplanung.
"Zu diesem Thema, ein weiteres Problem.
Man kann sich in verschiedener Weise Ziele stellen. .Sie betrof­
fen beispielsweise das eigene Verhalten gegenüber anderen Men­
schen oder die Verwirklichung persönlicher Wünsche.
Nachfolgend sind eine ganze Reihe solcher Ziele genannt. Un­
abhängig davon, wie Sie vorhin auf die 5 Aussagen geantwortet 
haben, geben Sie bitte für* jedes Ziel an, ob es etwas beinhal­
tet, was Sie sich für die nächsten 10 Jahi'e wirklich schon vor­
genommen haben.
Antworten Sie unbedingt aufrichtig!
Wählen Sie jedesmal unter den Antwortvorgaben:
Ein solches Lebensziel entspricht meinen Absichten
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
h  überhaupt nicht
5 darin bin ich noch unentschieden"
Die Liste der einzelnen Lebensziele enthielt 38 Aussageindi­
katoren«
Bei der Wiederholung 1985 wurde die Reihenfolge der Fragestel­
lung nicht verändert, ebenso nicht die Position dieser Teil­
untersuchung im Gesamtprogratmn. Erwähnenswert ist d.er Fakt, 
daß beide Populationen mit dem Problem der Befragung zu Le­
benszielen seit Jahren vertraut waren. Es besteht eine hohe 
Wahrscheinlichkeit, daß die Beantwortung der Fragen weniger 
spontan, also mit besser vorbereitetem Verhaltenskonzept er­
folgte, als dies in der Regel bei einmaligen Untersuchungen 
zu erwarten ist« Mithin ist die Zahl der zufälligen Reaktio­
nen geringer, die Zuverlässigkeit und B0stimmtheit der abge­
gebenen Urteile ist größer. Dies wird auch dux'ch die Tatsache 
erhärtet, daß in den vorangegangenen Längsschnitten die Le­
bensziele (gemessen bei anderen Indikatoren) eine relativ 
hohe Stabilität aufwiesen.
Die Auswertung der Ergebnisse erfolgt in dieser Studie im 
T eil I lediglich in Form einer vergleichenden Häufigkeits- 
analyse (gesamt und differenziert nach Geschlecht und ak­
tuellen Bildungsmaßnahiuen) bei Einzelindilcatoren. Im Teil II 
wird ©in Vergleich der Faktorenstrukturen bet der Untersuchun­
gen auf der Basis einer Transformationsanalyse angostellt mit 
dom Ziel, Veränderungen bzw. Konstanzen in der WortStruktur 
der Persönlichkeiten zu ermitteln. Beim Vergleich der Häufig­
keiten wurde auf Signifikanz der Untorschiede geprüft mittels 
Verfahren nach ^olmogorow-Srairnow.
v p / z i j u y i s
Blatt $  / iTAusf,
Die größte Schwierigkeit in der Auswertung beroitete die In­
terpretation der Konstanz- oder Veränderungsphänomene, Sie 
konnte nur mit gebotener Vorsicht unter Einbeziehung von 
Merkmalen einer historischen Analyse vorgenommen werden. In 
bestimmten Fällen muß eine solche Ursacheninterpretation ent­
fallen, Hier muß sich die Auswertung auf die Konstatierung 
der Vergleichsergebnisse beschränken, will sie nicht in die 
Gefahr spekulativen Herangehens abgleiten. Man muß davon aus­
gehen, daß die Untersuchung 1975 nicht als Basis einer histo­
rischen Vergleichsuntersuchung angelegt war. Infolgedessen 
entfiel damals auch die exakte Erfassung verschiedener Lehens- 
bedingungen, z, B, des materiellen Besitzstandes, der Wohnver­
hältnisse usw. Bei der Wiederholungsuntersuchung 1985 fanden 
solche Bedingungsvariablen zwar Berücksichtigung;, sie können 
jedoch nur zur Erklärung aktueller V erhältnisse, nicht aber 
für historische Vergleiche herangezogen werden.
t
Ergebnisse Teil 1
Die Ergebnisse zur Vergleichsuntersuchung von Lebensorientie­
rungen werden nach Sachgebieten gegliedert, und zwar zunächst 
nach dem Bereich der Lebensplanung und dem Bereich der Lebens­
orientierungen. Innerhalb des Bereiches der Lebensorientierun­
gen gibt es eine weitere faktoranalytisch abgeklärte Unter­
gliederung :
- Orientierung auf gesellschaftliche Verantwortung
- Orientierung auf soziale Dynamik und Lebensgenuß
- Orientierung auf einen Lebensstil, bei dem ein gewisser Ego­
zentrismus auf Kosten der Gesellschaft dominiert
- Orientierung auf Religiosität,
Lebensplanung
Erfaßt wurden Urteile über das Bestehen einer individuellen fe­
sten Lebensplanung, sowie eine Reihe die Lebensplanung ein­
schränkender Beweggründe. Eine erste vergleichende Überstellt 
wird in Tabelle 1 gegeben.
V D /Z U > /
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Unterschiede in der Lebensplanung und den sie 
einschränkenden Beweggründen
Gesamtpopulationsvergleich 
S = sign. Unterschied
Urteilshäufigkeiten in ’f o
1 2 3 ^
stimmt mit überh,
Merlanal Jahr volllc. Einschr. kaum nicht
1. Die nächsten Jahre sind 
bei mir ziemlich klar ge­
plant; ich weiß, was ich
in dieser Zeit.erreichen 1975 3^ ^7 1^ 5
will. 1985 2 3  52 21 h  "
2 .  Ich bin eigentlich 
noch zu jung und habe 
sehr wenig Erfahrung, um 
mir ernsthafte und weit- 
gesteckte Ziele zu stel­
len, die ich auch er- 1975 2  27 37 3 h
reichen kann. 1985 6 40 h o  13
3 .  Gegenwärtig habe ich 
mir solche Ziele noch 
nicht gestellt; ich will 
erst meine jetzige Aus­
bildung (evtl. noch den 
Armeedienst) abschließen,
dann werde ich schon 1975 8 23 26 h 3
sehen, was weiter v/ird. 1985 13 31 31 25
U .  E s  ist am besten, man 
nimmt sich nichts weiter 
vor, es kommt sowieso
)üalles, wie es kommen 1975 h  15 25
muß. 1985 8 85 3t 36
5. Wenn ich daran denke, 
was so auf mich zukommt,
dann ist mir vor der 1975 ^ 15 32
Zukunft ganz schön bange.1985 6 27 35 32
S
VD/ZIJ f
BIatt Ti / j5g Au s f,
Mit großer Deutliohkeit tritt die Erscheinung hervor, daß dio 
Urteile zur festen Lebensplanung (Merkmal 1) in den vergange­
nen 10 Jahren in erheblichem Maße verhaltener wurden. Signi­
fikant bemerkbar ist das im Merkmalswert der uneingeschränkten 
Bejahung (stimmt vollkommen), 1975 waren es 3^ f o , jetzt nur 
noch 23 /»* Prinzip tritt, dieser Unterschied bei fast allen 
Struktureinheiten (Lehrlinge, Fachschüler, männliche Abitu­
rienten) hervor. Die detaillierten Übersichten dazu finden 
sich im Tabellenanhang. Besonders kraß different reagieren 
heutige männliche Abiturienten gegenüber den früheren (31 zu 
’ y k  f o  in Position 1), während es bei Mädchen der Abiturstufo 
keine Problemsteigerung gibt. Es ist möglich, daß ein solcher 
starker Wandel durch die Tatsache begünstigt wird, daß die 
Jungen der Abiturstufe heute einen durchweg längeren Ausbil­
dungsweg (einschließlich Dienstzeit in der NVA) vor sich ha­
ben als früher. Darauf verweisen auch ihre Meinungen bei 
Merlcraal 3: 1975 ga-b ©s bei ihnen nur 12 Prozent, die diesen 
langen Bildungs- und Dienstweg, zum Anlaß nahmen, um eine kla­
re Lebensplanung in Abrede zu stellen. Heute sind das k Z  Pro­
zent, die eine solche Begründung abgeben.
Um aber den generellen Rückgang in der Klarheit der Lebens- 
Planung erklären zu können, müssen allgemeine historischo Fak­
ten herangezogen werden. Es ist nicht auszuschließen, daß die 
Gefährdung der Menschheit durch die verschärfte imperialisti­
sche Kriegspolitik von gewisser Auswirkung' auf dio Zukunfts­
sicherheit der Jugendlichen ist und viele veranlaßt, langfri­
stige Perspektiven außer Betracht zu ziehen. Diese Annahme 
wird dadurch erhärtet, daß politisch engagierte und gefestig­
te Jugendliche heute mit 35 Prozent uneingeschräj--1:.tcr Lebens- 
Planungsabsicht (88 f o  einschließlich Einschränkungen) weitaus 
signifikant positiver urteilen als ungefestigte (20 f >  unein­
geschränkt, 70 f o  einschließlich Einschränkungen). Interessar.t 
ist auch, daß Jungen mit einem festen Partncrsehaftsveiüältr.ls 
klarer planen als Jungen ohne Partner (Position 1: 3^ zu 17Ü).
Vg/Zijä/
Blatt 1 2 , /i Ausf;
Unter den Merkmalen, die eine sichere Lebonsplanung oinachriii)- 
ken, finden sich ebenfalls signifikant verstärkte Veränderun­
gen in der Gesamtpopulation. Da sie alle Merkmale betreffen, 
kann nicht auf spezifische Uirkungen geschlossen werden. Be­
sonders stark tritt hinsichtlich der Intensität des Pandels 
das Merlanal 2 hervor. h 6 Prozent der Jugendlichen begründen 
ihre Planungsunsicherheit damit, indem sie ihr Jungsein und 
ihre berufliche, soziale und personale Unerfahrenhe.it beto­
nen, früher waren es nur 29 Prozent. Zwar steht dies im Ui- 
derspruch zur bisherigen Beurteilung der Jugend, die das Merk­
mal "Selbständigkeit in der Lebensplanupg" trug, was nach bis­
herigen Einschätzungen durchaus berechtigt war und auch heute 
noch mit Einschränkungen gilt. E*. ist stark zu vermuten, daß 
sich hinter dem Eigenurteil'ideologisch begründete Meinungs­
äußerungen verbergen, da sich der ideologisch-progressive 
Teil der Jugend signifikant seltener so äußert als der negativ 
orientierte (Position 1 + 2 :  30 zu k 9  f o )  .
Das Merkmal 3) w o  das Abwarten weiterer Bildungsmaßnahmen oder 
Lebensentscheidungen vorgeschoben wird, erweist sich in Uixic- 
lichkeit als politisch-ideologisch und auch geistig-kognitiv 
begründet. Die auf diesen Gebieten fortgeschrittenen Jugend­
lichen mit positiven ideologischen Standpunkten, mit den stär­
ker ausgeprägten geistigen Interessen für Bildung, Kultur und 
*
Lebensfragen und auch mit den besseren Ausbildungsleistungen 
projektieren ihre Zukunft viel sicherer und schieben Entschei­
dungen nicht so vor sich her.
Jugendliche mit einem allgemein fatalistischen Standpunkt, wo­
nach sich Lebensplanung nicht lohne (Merlunal h ) , sind zwar we­
niger häufig zu finden, aber trotzdem hat ihre Zahl seit 1975 
zugenommen (19:33 £). In ihrer Differenzierung findet man ähn­
liche Zusammenhänge wie bei den: vorigen Merkmal. Von den die 
Menschheit belastenden historischen Situationsbed i ng;ung;on wor­
den in -erster Linie solche Jugendlichen botroffen, die geistig- 
ideologisch am wenigsten gefestigt sind. Solbstvorstünd.1 .ich. 
sind solche Uirkungsmochanlsmen in allen Fällen sozial voroit-
telt über die FamilienerZiehung, die sozialen Kommunikationen 
oder die Bedingungon im pädagogischen Feld. Es kommt aber 
darauf an zu erkennen, daß sich über einen gewissen Zukunfts­
pessimismus wieder eine dynamische Rückkopplung auf den ideo­
logischen Habitus der Persönlichkeit ergibt und auf diese 
Weise ideologisch bedeutsame Werte unserer Gesellschaft im 
Laufe der Zeit zurückgedrängt werden können. Daher ist es 
heute wichtig für die Jugendarbeit und in der pädagogischen 
Arbeit mit jedem einzelnen, die Zukunftssicherheit der her- 
anwachsenden Generation im Sozialismus zu betonen, Optimis­
mus auszustrahlen und jedem jungen Menschen eine sichere und 
klare Perspektive zu vermitteln, alles zu unterlassen, was 
die jungen Leute verunsichert und in ihrem Drängen nach einem 
sinnerfüllten Leben behindert.
Orientierung auf soziale V firantwox',tung
Hier ist zunächst davon auszugehen, daß in weiten Bereichen 
eines Wertbewußtseins der Jugend, welches für die Steigerung 
der Leistungskraft des Volkes und für eine Stärkung der sozia­
listischen Gesellschaft insgesamt von Bedeutung ist, Tendenzen 
einer historischen Stabilisierung kennzeichnend sind. Diese 
Orientierungsmerkmale sind in Tabelle 2 in ihrer Ausprägung 
und historischen Stabilität überblicksmäßig' dargestellt. Es 
handelt sich in der Mehrheit um Werte, die bereits seit Jahren 
tief im Bewußtsein des fortgeschrittenen Teiles der Bevölke­
rung unseres Landes verankert sind und deren Anerkennung durch 
die ideologische Arbeit der Partei, durch die sozialistische 
Erziehung; der Jugend im historischen Prozeß des Werdens und 
Wachsens der sozialistischen Gesellschaft befördert wurde. 
Schon 1975 waren solche Werte wie die persönliche Würde dos 
Menschen im Sozialismus, die allgemeine Aktionsberoitschaft 
im gesellschaftlichen Interesse, vor allem ein hohes Arboii s- 
ethos, der sozialistische Gemeinschaftssinn, das Tntoresso an 
sozialer" Gerechtigkeit als sozialistischem Grundprinzip, das 
Engagoment für das Lern- und Arboitskolloktiv, hier speziell 
das Bedürfnis nach Geborgonlioit im kollektiv und die Bereit­
schaft, die Kraft des Kollektivs mit stärken zu helfen rola--
VD/ZIJ. ' / n
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tiv stark verbreitet. Bei 80 Prozent und mehr der- damals be­
fragten Jugendlichen gehörten Zielstellungen der genannten 
Richtungen zu den Bevorzugungen einer persönlichen Lebens­
orientierung, wenn auch mit mehr oder weniger deutlichen 
Eins chränkungen.
Zu diesen überdurchschnittlich häufig ausgeprägten Wertorien­
tierungen gehören selbstverständlich auch einige der in Ta­
belle 3 aufgeführten Merkmale, wie z. B. das Bedürfnis nach 
Bildungsaneignung, nach persönlicher Zielstrebigkeit und dem 
BBedürfnis nach Selbsterziehung überhaupt, wie auch die Orien­
tierung auf eine vorbildliche Kindererziehung als spezifischen 
Ausdruck sozialer Verantwortung, Von starkem ethischer» Wert 
ist auch die Partnertreue, ein Vorsatz, der bei sehr vielen 
Jugendlichen Hochschätzung erfährt.
An erster Stelle von Tabelle 2 steht der Wert der Selbstach­
tung. .Er dominierte bereits 1975 and hat weiter bis heute an 
subjektiver Bedeutung gewonnen, wenn sich auch die Unterschie­
de noch nicht als statistisch signifikant uachweisen lassen.
Die große Bedeutung des "Selbst", die verstärkte Orientierung 
auf das "Ich" und seine Vervollkommnung kann wohl als hervor­
stechendes Merkmal des progressiven Teiles unserer Jugend gel­
ten, auch in Zusammenhang mit der an der Spitze von Tabelle 3 
stehenden signifikant gewachsenen Sclbsterziehungstendenz, was 
allgemein für starkes Selbstvertrauen spricht. Indem vor allem 
jugendliche hier hervortreten, die sich bildungsmäßig, geistig- 
kulturell und vor allem in ihrem sozialistischen Bewußtsein 
abheben, kann das Selbstwerterleben zu einem starken Faktor 
des gesellschaftlichen Fortschritts gezählt werden. Jugendli­
che mit einem hohen Anspruch an ihr Selbst, mit starkem 
Selbstvertrauen sind auch sozial aktiver und zuverlässige;!'. 
Bemerkenswert ist allerdings, daß diese Orientierung signifi­
kant stärker bei Mädchen ausgeprägt ist.
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Als weiterer historisch stabiler Wert erweist sich der Go- 
rechtigkeltsslnn unserer Jugend. Indem er sehr eng mit der 
Ideologie korrespondiert, kann er zu einem bedeutenden Fak­
tor des gesellschaftlichen Engagements junger Leute gezählt 
werden. 90 Prozent sind an sozialer Gerechtigkeit interes­
siert und somit auch bereit, in ihrem Sinne zu wirken. Es 
muß angenommen werden, daß dies nicht nur mit der Erziehung 
zu erklären ist, sondern auch mit der sozialen Position, in 
der sich der" Jugendliche befindet und in der er stärker als 
viele Erwachsene erfährt, wie hoch diffex'ent der Gleich­
heitsanspruch hier und heute realisiejrt wird. In puncto so­
ziale Gerechtigkeit ist also Jugend nicht nur ansprechbar - 
sie beansprucht auch Gerechtigkeit und setzt somit auch Be­
dingungen im Umgang mit ihr.
In gewisser Beziehung hat sich auch der Gemeinschaftssinn 
stabilisiert, also die Bereitschaft, für andere da zu sein, 
altruistisch zu wirken. Eine Relativiez'ung der Interpreta­
tion ist angezeigt, da die meisten (60 Prozent) eine Akzop- 
tation dieses Wertes nur mit Einschränkung vornehmen. Die 
meisten lehnen ihn nicht ab, sie stimmen ihm aber auch 
nicht vorbehaltlos zu, deshalb sollte man sich bei der Be­
wertung dieses Sachverhaltes weniger positiv äußern. Am 
stärksten wird dieser Wert noch von Mädchen getragen (90 
Prozent). Unter den Jungen gibt es nur eine globale Zustim­
mung von 70 Prozent. In ähnlich geringer Ausgeprägtheit 
äußern sich politisch ungefestigte Jugendliche. Obwohl sol­
che Bedenken bei der Einschätzung der altruistischen Wert- 
haltung berechtigt sind, ist doch die Tatsache ermunternd, 
daß der historische Trend keine Negativiorung aufwoist«
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Historisch stabile Orientierung auf soziale Verantwortung
Gesamtpopulationsvergleich 
Urteilshäufigkeiten in Prozent 
A = Annäherung an Maxiraum
Ein solches Lebensziel entspricht 
meinen Absichten
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
b  überhaupt nicht
5 darin bin ich noch unentschieden 
Merkmal Jahr 1 2 3 ^ 5  A
Q elbstachtung
stets so leben, daß ich 
mich nicht seihst ver­
achten muß - will vor 
mir selbst gerade ste­
hen können 1985 ■ 53 39 7
Aktivitätsbedürfnis
1975 ^6 ] b l  7 b  2 77
überall mitmachen; mit 
anpacken, v/o es wich­
tig ist; auch wenn für 
mich dabei nichts 1975 15 61 16 5 3 63
herausspringt 1985 1^ 66 16 2 2 6 b
Gemeinschaftssinn
immer für andere Men­
schen da sein, anderen
Gutes tun, lieber \ p ,
seihst auf etwas vor- 1 9 ' 5 2 2  \  55 18 3 2 6ü
zichten 1985 1 9 60 17 3 1 66//
Gerechtigkeltsstrebon
allen gegenüber ge­
liecht sein und für Ge­
rechtigkeit ointreton, 
selbst wenn ich 1975 32 52 12 2 2 71
nichts davon habe 1985 36 53 9 1
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Merlanal Jahr 1 2  3  h  5  A
kollektive Verantwortung
in Ausbildung und Beruf 
das Leben im Kollektiv
mitgestalten helfen, 197*5 2 3 60 11 1 1 70
für das Kollektiv ein- °  DU M  J 1 70
setzen 1985 21 65 11 1 2 68
kollektives Vorbildstreben
in möglichst jeder Hin­
sicht Vorbild sein für g ,
die anderen aus meinem J
Kollektiv 1985 14 64 19 2 1 64
Arbeitsethos 
in einer guten Arbeit
eine hohe Ehre sehen; * Q n K  00' -m o o n o
es beruflich zu etwas 1975 , 33; 53 10 2 2 72
bringen 1985 '.26 55 15 3 1 69
Körperfitnes 
körperlich fit halten,
regelmäßig Körperübun- 26 52 17 3 2 6b
gen betreiben, ab- '  J
härten 1985 25 49 21 3 2 66
geistig-kulturelles Streben
kulturell bilden; mit ß
Literatur, Kunst Musik




wenn ich Kinder haben 
sollte, sie so erzie­
hen, wie es meine El- -1975 51 1g 2
tern bei mir getan
haben 1985 15 56 18 9 2 61
Partnertreue
keinen anderen als 
meinen Partner
lieben 1985 .J+p' 43 11 3 3 73
1975 ,^3; 39 11 4 3 ?4
Die Grundhaltung zu einer guten Arbeit zum Pohle des Volkes 
wird in starkem Maße mit dem ethischen Anspruch des Ehren­
haften und der beruflichen Meisterschaft hei mehr als 80 Pro­
zent der Jugendlichen verknüpft. Diesbezüglich darf aber nicht 
übersehen werden, daß es einen leichten Trend gegenüber 1975 
gibt, diesen Anspruch zu relativieren. Die Unterschiede zwi­
schen 1975 und 1985 sind zwar noch nicht signifikant, liegen 
aber doch hart an der Grenze, stellt man in Rechnung, daß auf 
Position 1 statt 33 Prozent nurmelir noch 26 Prozent liegen 
und sich auch negative Positionen von 12 auf 18 Prozent ver­
stärkt haben. Eine solche Entwicklung darf durchaus Signal­
funktion annehmen unter dem Gesichtspunkt, daß es sich hier 
um einen der wesentlichsten-Grundwerte im Sozialismus han­
delt, der die Arheits- und Leistungsmotivation beeinflußt.
Die empirischen Zusammenhänge mit der Ideologie, dem geisti­
gen Leistungsstreben, der körperlichen Aktivität und den tat­
sächlichen Leistungen in der Berufsausbildung sind hoch. 
Ideologisch Gefestigte belegen z. B. zu Prozent die Posi­
tion 1, Ungefestigte zu 15 Prozent die Position 1 beim Ar­
beitsethos.
Als stabil kann auch die individuelle Verantwortung für die 
Entwicklung des Lern- und Arbeitskollektivs, sowie das Be­
dürfnis eingeschätzt werden, sich im Kollektiv vorbildlich zu 
verhalten. Babel war die kollektive Verantwortung, die Be­
reitschaft, das Kollektiv zu unterstützen, sowohl 1975 als 
auch 1985 stärker ausgeprägt als das Bestreben, Vorbild zu 
sein. Offensichtlich fällt es auch leichter, in der Aktion 
der Gemeinschaft mitzumachen, als selbst 'fördernd voranzugehen. 
Das drückt sich auch im historischen Trend aus. Das Vorbild­
streben hat sich trotz gemäßigter Ausgangsläge noch mehr ge­
mindert als die kollektive Unterstützung. V/io fast überall, 
betrifft dies die vorbehaltlosen Positionen. Das kollektive 
Vorbildstreben ist ganz besonders stax'k mit sozialistischen 
Überzeugungen verbunden. Ideologisch überzeugte und gefestig­
te Jugendliche stimmen dom VorbiIdstrebon als Lobenswert ai-
VD/zur/k
B la ltJ /£ /  g A u s f ,
les in allem mit 93 Prozent zu. Unbefestigte tun dies nur mit 
60 Prozent. Hier deuten sich Prozesse an, die in der weiteren 
Folge der Studie diskutiert werden und die Minderung der 
klassenmäßigen Positionen betreffen.
Eine relativ hohe Stellung in der Werthierarchie hat die Ak­
tionsbereitschaft für gesellschaftlich Notwendiges (Aktivi­
tät sbedürfnis), Sie weist einen ziemlich hohen Grad an Stabi­
lität auf, der sogar noch in Richtung einer Verstärkung geht: 
80 Prozent der Jugendlichen heben einen solchen Lebensan­
spruch alles in allem hervor. Im Indikator wird diese Bereit­
schaft an die Prämissen geknüpft, daß es sich bei dem zu Lei­
stenden um etwas Tüchtiges handeln muß und daß sich aus der 
Aktivität nicht unbedingt sofort für den einzelnen einen Vor­
teil ergeben muß. Dadurch wird die Urteilsbildung möglicher­
weise ln Richtung verstärkter Einschränkungen beeinflußt, 
aber zum anderen erwachst aus alledem die Erwartung, daß die 
Jugend für Aktionen ansprechbar und bereit ist, wenn sie die 
Wichtigkeit und Notwendigkeit einsieht und die Aktivität 
einem allgemeinen Erfordernis dient, wo man sich nicht aus­
schließen darf. In Anbetracht einer so hei uns gebildeten Ju­
gend ei'gibt sich eine daraus abgeleitete Schlußfolgerung, Ju­
gend in der Richtung einzusetzen, wo sie den Sinn ihres Le­
bens realisieren und die Sinnhaftigkeit des Handelns erfahren 
kann.
Das geistig-kulturelle Streben in seinem Ausdruck von kultu­
reller Bildung, sowie der Beschäftigung mit Literatur, Kunst 
und Musik, kann ebenfalls als stabil gelten. Global betrachtet 
beurteilt ein Viertel der Jugendlichen diesen Wert ohne Ein­
schränkungen, die Hälfte macht Einschränkungen und ein Viertel 
lehnt ihn ab. An diesen Relationen hat sich in den letzten
10 Jahren kaum etwas geändert. Selbstverständlich stellen bi 1- 
dungsmäßig Fortgeschrittene (z. B. Abiturienten) höhere An­
sprüche, aber auch Lehrlinge mit den besseren Ausbildungsnoten
( i c h
und übex-haupt solche Jugenclb, die sich geistig stärker i. »l.o- 
ressiox'on. Unter allen diesen dominieren die Mädchen. Ideolo­
gische Relationen sind nicht beobachtbar.
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Unter den stabilen gesellschaftlich bedeutsamen Wertorlentic- 
rungen ist auch das Bestreben zu nennen, die eigene körperli­
che Leistungsfähigkeit zu stärken, Körperübungen zu betrei­
ben, sieh abzuhärten. Dieser mit dem aktiven Sporttroiben 
verbundene Strebenskomplex ist auoh mit dem aktiven Gesund- 
heitsweirt zu identifizieren. So gesehen genügt dio histori­
sche Stabilität nicht, um die Lage positiv elnzuschätzen, da 
immerhin ein Viertel der jungen Leute einem solchen Lebens­
ziel keinen Vorzug gibt. Beachtlich sind die ideologisch be­
gründeten Zusammenhänge und die Tatsache, daß der1 geistig 
leistungsstarkere Teil der Gegemrartsjupend ebenso sportlich 
engagierter ist, was bereits seit Jahren beobachtet werden 
konnte.
Im folgenden werden diejenigen gesellschaftsbezogenen Wert- 
Orientierungen einer Analyse unterzogen, wo sieh die Inten­
sität in den letzten 10 Jalxren signifikant oder in bemer­
kenswerter Tendenz verändert hat. Diese Kategorien sind in 
Tabelle 3  aufgelistet.
Wie bereits angedeutet,gibt es stabile WertOrientierungen 
bei Jugendlichen, die sich darüber hinaus noch bedeutend 
vex-stärkt haben. An der Spitze dieser Lebenswerte steht das 
Ziel der Selbsterziehung. Weiter vorn wurde im Zusammenhang 
mit dem Selbstwert bereits die Beobachtung mitgeteilt, wo­
nach die Beachtung der eigenen Persönlichkeit und die Be­
schäftigung mit sich selbst unter großen Teilen der Jugend 
eine progressive Entwicklung genommen hat. Das wideropiege1t 
sich auch in der signifikanten Zunahme von Urteilen über.' die 
Vornahme, stets kritisch gegen sich selbst sein zu wollen, 
sich selbst zu erziehen. Die positiven Reaktionen (Position 
1 plus 2) wuchsen von 83 Prozent auf 91 Prozent, Damit wird 
auch das der Jugend zugeschriebone Solbständigko:i. tsstrebon 
und das hohe Selbstbewußtsein wiederholt bekräftigt. Man 
kann eine solche Entwicklung hin zur vollen Autonomio als 
einen positiven Reflexe der Jugend auf ihr im Sozialismus 
vermittelte Lobonschancen boWorten und als ErgobnLs doi' ihr
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von der Gesellschaft übertr-agenen Verantwortung. Dabei kön­
nen die subjektiven Positionen durchaus stark variieren und 
ganz unterschiedlich begründet sein. Solche differenzierten 
Betrachtungen lassen beispielsweise erkennen, daß die Zunah­
me uneingeschränkter Urteile 1975 zu 1985 auf das Anwachsen 
hei Lehrlingen zurückzuführen ist und hier wieder hei Mäd­
chen (Position 1 männlich: 23 zu 29 Prozent; weiblich: 29 zu 
ho Prozent). Außerdem ist es erstaunlich, welche Holle hier­
bei die geistigen Gerichtetheiten spielen. Jugendliche mit 
stark ausgeprägter geistiger Orientierung belegten in puncto 
Selbsterziehung 60 Prozent uneingeschränkte Positionen, sol­
che mit schwacher Orientierung nur 13 Prozent, Teilweise 
ähnliche aber bedeutend geringere Differenzierungen finden 
sich im ideologischen Bereich. Das zeigt, wie eng verfloch­
ten hei der Jugend die gesellschaftlichen Bezüge mit den .in­
dividuellen Zielsetzungen sein können.
Eine weitere Aufwertung erfuhren im historischen Kontext die 
sozialen Orientierungen hei Jugendlichen, also die Beziehun­
gen zu Eltern, Freunden, Partnern und zu künftigen eigenen 
Kindern. Bereits in Tabelle 2 konnte auf stabile Tendenzen 
beim Elternleitbild verwiesen werden und a.uf das stark aus­
geprägte Streben, nur den eigenen Partner zu lieben, an fe­
sten Partnerbindungen interessiert zu sein.
Am meisten bemerkenswert aber sind die Verstärkungstendenzen 
bei der Einstellung auf eine gute Kindererzieh im g und - wie 
bei der Diskussion der Berte in Tabelle k  noch zu erörtern 
sein wird - die überaus starken Zuwendungen zu einem Freun­
deskreis. Das soziale Moment der Kindererziehung muß an die­
ser Stelle behandelt werden, da es - im Gegensatz zur Freun­
desorientierung - mit dem Faktor der gesellschaftlichen Ver­
antwortung gekoppelt ist. Zunächst ist zu vermerken, daß die 
Tendenz zur Aufwertung der Kindororziehung zwar von beiden 
Geschlechtern getragen wird, in besonderem Maße aber tradi­
tionsgemäß von den Mädchen. Die uneingoschränkto Bevorzugung
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(Position 1) wandelte sich von 1975. zu 1985 hcispielswoj.se 
bei männlichen Lehrlingen nur von 32 zu 36 Prozent, bei 
weiblichen Lehrlingen' aber von 51 zu 66 Prozent. Die Ver­
knüpfung mit Positionen der Verantwortung ist dort deutlich 
erkennbar, wo Jugendliche häufig über den Sinn ihres Lebens 
nachdenken. Bej. ihnen ist auch dj.e Orientierung auf eine 
gute Kindererziehung - eine Aufgabe, die den Sinn des Le­
bens junger Leute wesentlich bestimmt - viel stärker ausge­
prägt. Ideologische Bezüge sind zu erkennen, aber nicht 
signifikant,
Bedenklich sind alle Wertveränderungen, die das politlsch- 
weItanschaulicba Engagenent betreffen. Es muß der Tatsache 
nüchtern ins Auge geblickt werden, daß in den letzten 10 
Jahren ganz allmählich ein bemerkenswerter Rückgang positi­
ver ideologischer Positionen unter den nachgewachsenen Jahr­
gängen der Jugend eingetreten ist, der sich letztlich auch 
nur mit spezifischen Reaktionen auf die sich verändernden 
Klassenkampfbedingungen und mit einer Umorientierung von 
Tellen der Gesellschaft auf andere Daseinswerte erklären 
läßt. Diese und andere Forschungsergebnisse lassen vermuten, 
daß sich das gesellschaftlj-Che Massenbewußtsein in ständi­
ger Bewegung befindet und in historisch veränderten Situa­
tionen auch veränderte Ausdru^ksforaen annimmt. In den vor­
liegenden Analysen muß davon ausgegangen werden, daß von 
den historisch bedingten Wandlungen mehrere Formen des po­
litischen Bewußtseins betroffen sind, aber alle in einer 
gleichsinnigen Tendenz liegen. Der geringste negative Wan­
del ist bei der allgemeinen Einsatzbereitschaft gegeben, 
die sich in der Einstellung äußert, gesellschaftiiclio Pflich­
ten ernst zu nehmen, auoh Funktionen zu übernehmen. Dieses 
Ziel ist ideologisch schärfer als das in Tabelle 2 weiter 
vorn angeführte Aktivitätsbedürfnis, aber es gibt relativ 
hohe Korrelationen zwischen beiden, so daß von einer gewis­
sen Übereinstimmung gesprochen worden kann.
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Veränderungen in der Orientierung 
auf soziale Verantwortung
Gesamtpopulationsvergleich 
Urteilshäufigkeiten in Prozent 
S = signifikanter Unterschied 
A = Annäherung an Maxiraum
Ein solches Lebensziel entspricht 
meinen Absichten
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
h  überhaupt nicht
5 darin bin ich noch unentschieden 
Merkmal . Jahr 1 2 3 h  5 A
Selbstcrziehung
will stets kritisch 
gegen mich selbst sein, ,Q7r, 




widmen, ein guter 107^
Vater / eine gute ? ( - >
Mutter sein 1985
Iv orara uni st sein
1975
offen zum Marxismus- 
Leninismus bekennen, 







30 53 13 2 2 70
CO 53 8 1 ~
s r -1 f
h3 h o 11 3 oJ 7 h
52 3h 9 h 1 s 79
22 ho 23 10 5 60
9 32 35 21 *~\J 8 }■. O
2 j 51 19 t; O 6 5
15 53 25 6 1 O O i
Merkmal Jahr 1 2 3 ^ 5 A
Politische Aktivität
politisch betätigen,
^Sijr-der Sozialist!- , ,
sehen Gescllschafts~
Ordnung dienen 1985 11 ^2 35 11 1 5 ^
Wissensbedürf nis
zu möglichst großem ,.-,n ' w  p 0 0
Wissen gelangen, 1975 ' j0 8 2 2 ^




gen und kollektiven 
Beschlüssen unterord­
nen, diszipliniert 
sein 1985 1 8 67 20 h 1 öl
Zielstrebi gke it 
stets das mit aller
1975 1^ 62 17 6 1 63
Kraft zu Ende führen, g
zu dem ich mxen ein- ^ ^
ma.1 entschlossen habe 1985 29 61 7 2 1 7'
£^1 / L*
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Dex" Wandel von 1975 zu 1985 ist so geartet, daß die positiven 
Positionen sich wie y k  zu 68 Prozent verhalten. Die signifi­
kanten Veränderungen liegen alxer bei den uneingeschränkten 
Urteilen und ergeben sich aus der großen C-esamtpopulation.
In den Untergruppen ist die Signifikanz nicht auszuweison. 
Mädchen sind 1985 mü  78 Prozent viel einsatzbereiter als 
Jungen mit 59 Prozent. Einen gleichen Vorteil verzeichnen 
selbstverständlich Abiturienten, geistig Orientierte und 
leistungsstarkere Lehrlinge.
Am stärksten sind die Veränderungen bei der v/eltanschauli- 
c h e n  Grundorientierung, dem Bekenntnis zun Marxismus-Leninis­
mus, der kommunistischen Identlfikatioh. Hier gingen im Be­
obacht ungszeitraum die Anteile an positiven Positionen von 
62 Prozent auf U l  Prozent zurück. Zwar* handelt es sich um 
den anspruchsvollsten Wert, der in unserer Gesellschaft exi­
stiert, der die volle Hingabe an den Klassenauftrag verlangt 
und einhergeht mit Verzicht auf manche Annehmlichkeit im 
Alltag. Daraus sind aber die historisch entstandenen Diffe­
renzen nur zum T eil erklärbar, denn die Punktion des Wertes 
der Ideologie in der Struktur* der Persönlichkeit hat sich, 
wie das der hohe Ähnlichkeitskoeffizient nachweist, seit 
1975 nicht geändert. Es ist zu fragen, ob sich junge Leute 
von dem in Erziehung und Bildung verbreiteten Gehalt an 
ideologischem Gedankengut auch genügend lebenspraktisch an­
g e s p r o c h e n  fühlen, ob die Ar’t und Weise, wie wir propagan­
distisch wirken, auch bei gewissen Teilen der Jugend wir­
kungsvoll genug ankommt. Der kommunistische Lobenswert viz’d 
am ehesten noch von den geistig Interessierten Jugendlichen 
angenommen und von den leist ungs s t ürlceron Lehrlingen. Der 
Wandel geht aber in alle Gruppierungen hinein, selbst in die 
Gruppe der männlichen Abiturienten, Die Fx*ago stobt nach wie 
vor, wie wir mit dex* sozialistischen Ideologie an denjenigen 
T eil der Jugend herankommen, der geistig weniger anspruchs­
voll ist und sich noch wenig Gedanken um den Ginn dos Lebens 
macht, diese Gruppierungen finden zur Zelt nock stärkere Be­
f r i e d i g u n g  in den lustbetonten Lobenswerten und Idealen
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Es ist auch nicht damit gedient, diesen Wandel in seiner Be­
deutung vielleicht auf diese Weise zu mindern, daß es sich 
nur um eine kontemplative Angelegenheit handelt. Dom ist 
durchaus nicht so, da eine subjektive Bedeutungsminderung 
auch in der Bereitschaft zur politischen Aktivität vorliogt: 
67 zu 53 Prozent. Gerade die Tatsache, daß die Ideologie so­
wohl 1975 als auch 1985 in gleicher Weise mit anderen Werten 
verbunden war (strukturelle Ähnlichkeit) und daß sic die am 
meisten strukturbildende:. Variable unter den Werten ist, 
liegt die Gefährdung nahe, daß alle gesellschaftlich wichti­
gen Wertorientierungen mehr oder weniger stark von einer he- 
lativierung betroffen werden und das politisch notwendige Ge 
samtverhalten besonders darunter leidet.
Wie Tabelle 3 nämlich weiter ausweist, werden davon auch das 
Wissensbedürfnis, also der Wille zur Blldungsaneignung, die 
Lern- und Leistungsbereitschaft sowie die Bereitschaft zur 
kollektiven Diszipliniertheit, sich freiwillig in das kollok 
ve Wollen einzugliedern, mit betroffen. Zwar haben sich dies 
Werte nicht signifikant verändert, aber die Wandluxigstendenz 
sind - vor allem in den uneingeschränkten Positionen - sei;:, 
beachtlich.
Orientierung auf soziale Dynamik, Wohlstand 
und Lebensgenuß______________________________
Ganz entscheidende Bedeutungsvoränderungon vollzogen sich in. 
den letzten 10 Jahren in einem empirisch definierten Wortobo 
reich, den man mit dem "schönen, lustbetonten und angenehmen 
Leben" umschreiben kann. Die Häufigkeiten, mit denen die da­
zugehörigen Einseiworte uneingeschränkt bevorzugt, worden, sl 
durchweg signifikant größer geworden. Dies gibt Veranlassung 
liintor all dem generelle historisch vermittelte Tendenzen zu 
orwarten, die zu einer durchgreifenden Ilöliorwcrtung solcher 
Lebenseloraente geführt haben, was zu begründen allerdings
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nicht einfach ist. Zw/eif olsohne ist dieser Vorgefundene Wcrto- 
wandel nicht nur als ein Phänomen der nachgewachsenen jungen 
Generation gleichaltriger 18jähriger zu interpretieren, Boi 
2 Jahre älteren Berufstätigen im 2. Berufsjahr sind solche 
Tendenzen in ähnlicher Weise ausgeprägt und es wäre zu fragen, 
oh hier nicht ein gesamtgesellschaftlicher Vorgang eine Bolle 
spielt, der größere Gruppen der Bevölkerung erfaßt und nicht 
nur die Jugend. Zumindest ist dieser Wertewandel auch abzulei­
ten aus den historisch veränderten Verhaltensmöglichkeiten und
«
den in unserer sozialistischen G esellschaft gebotenen Reali­
sierungschancen für bestimmte Lebensstile, Mit anderen Worten: 
BBei diesen und anderen Wertveränderungen steht die real ver­
änderte Lebenspraxis im Ilintergründ. Die Bevölkerung kann und 
möchte sich heute auf den verschiedensten E r1obensgebiotsn 
mehr leisten als 10 Ja.hre zuvor. Eine solche These steht bei­
spielsweise durchaus im Einklang mit den materiellen Kennzif­
fern der Volkswirtschaft, vor allem mit den Ergebnissen des 
sozialpolitischen Programms der Partei. Anders kann der er­
hebliche Wertewandel nicht ausgedeutet worden, der unter an­
derem darin gipfelt, daß der Lehensanspruch auf Einrichtung 
einer schönen, d, h. komfortablen und geschmackvoll ausgestat­
teten Wohnung in einer solchen Weise, wie in den Forschungs­
ergebnissen ausgewiesen, angewachsen ist.
Die Bedeutungsänderungen sind aus Tabelle U  zu entnehmen. Vor 
10 Jahren waren es 50 Prozent, die sich den genannten Woh- 
nungsanspruch erstrangig zum Ziel erhoben. 1985 beträgt die­
ser Anteil l h  Prozent, auch bei anderen Altersgruppe n . Ein 
derartiger Bedeutungswandel hätte nicht eintreton können o3x\o 
die reale mehrheitliche Gewißheit, daß sich derartige Ziele 
erfüllen lassen. Insofern sind die gewachsenen Ansprüche an. 
Lusterfüllung und Lebensfreude auch mit nichten als negativ 
einzuschätzen, wenn auch der Widerspruch zur Relativierung 
politischer Aktivität zu denken geben muß. das Ztrobon nach 
Wohlstand, Kr1obnisroichtum und Lustbofriodigung onksnr i eh. 
zunächst voll dem Bild eines Menschen mit einer aktiven Le-
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‘bensposition und erfüllt im Sozialismus eine starke lebens- 
sinngebendo Funktion. Die WohnungsOrientierung, die sich zwut 
bei Mädchen stärker auswirkt als bei Jungen, hat aber keine 
weltanschaulich differenzierten Bezüge: Gefestigte und Unge­
festigte bevorzugen eine schöne Wohnung fast im gleichen 
Sinne. Eine solche relative Unabhängigkeit hedonistischer' 
Werte von der sozialistischen Weltanschauung Jugendlicher 
ist ziirar in vielen Fällen nicht untypisch, trifft aber nicht 
für alle zu. Im Vorgriff sei bemerkt: In best.iimr.ten Berei­
chen, wie z. B. dem Erlebnis-/A’oenteuerstreben liegen die Un- 
gefestigten mehr in Front als die sozialistisch•Überzeugten. 
Insofern haben die hier vorgestellten Einselwerte trotz ge­
meinsamer FaktorbiIdung doch ihre Unterschiede.
Ein weiterer, unter der Jugend bedeutsamer Wert ist das Enga­
gement an einen engen Freundeskro1s. Die gewachsene Funktion 
solcher Bindungen ist in letzter Zeit in anderen Forschunger, 
wiederholt festgestellt und zum Teil ontogenetisch bedinget 
interpretiert worden. Wie sich in der vorliegenden Studie 
herausstellt, haben sich diesbezüglich außerordentliche Ver­
änderungen unter historisehen Gesichtspunkten ergeben. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß die Überbetonung der- Freundschaft 
als einer Form emotional getragener sozialer Kooperation eine 
Kompensation für eingeschränkte Bindungen in organisiertön 
Kollektiven darstellt. Der Aufbau von Freundschaften gilt 
nämlich auch für die Akzeptation von Arbeitskollektiven, ist 
also nicht nur eine Angelegenheit der privaten Sphäre. Di e 
Tatsache der überaus starken Orientierung an gicieba11rigxm 
Freunden widerlegt Annahmen, daß die Ergebnisse de.'; wissen- 
schaf t lieh-technischen Fortschritts , dio ges teiger ton Mögt:* ch 
keiten zur individuellen Nutzung von Unterha 11ungso 1 ektron.tk 
zur Vereinzelung führen könnte. Das Gegenteil ist der Fa3.1 : 
Die massenhafte Verbreitung der ?Iod.ionkommuni.kati on geht im 
Freizeitbereich einher mit verstärkter interpersonaler Uommu- 
nikatlon. Beide Bereiche sind dviiamiseh r.iiteinandor verbunden
Orientierung auf soziale Dynamik, Uohlstand und Lebe ns ge r.u ß
Gesamtpopulationsvergleich
Urteilshäufigkeiten in ^
S = signifikanter Unterschied 
A = Annäherung an Maximum
Ein solches Lebensziel entspricht 
meinen Absichten
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
h  überhaupt nicht 
5 darin noch unentschieden
Merlanal J ahr 1 2 3 h 5
schöne Uohnung
e i ne s chö ne U ohn ung 1975 50 i ^5 k 1 - 82
einrichten 1985 23 oj — - 90°
Freundeskreis
einen Kreis guter 
Fre und e/Fr e undi nne n 1975 h 2  ' ■p
* CO 8 1 1 77
haben 1985 69 29 2 -' - 89':
Liebe und Sex
*
Liebe und Sexualität 1975 36 50 10
o_> 1 nb / !
voll genießen 1985 50 kj 5 1 1 O .* k-!G i
Mode und Luxus
26nach der Mode kleiden, ein bißchen Luxus 1975 56 1 h 2 p 69
leisten 1985 . *10 hS 10 p 75
Tourismus
V--'
jedes J»hr im Urlaub
verreisen, Touristik; 
lieber auf etwas 1975 23 52 19 h
O 63
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Merkmal Ja.hr 1 2  3
Autobesit:
1975 11 h 2 36 8
52...ein Auto anschaffen 1975 13 ' 37 30 15 5
1985 ! 39 33 17 8 3 69
S chö nhe 11 s pf 1 e ge
alles zur Förderung 
und Erhaltung meiner 
körperlichen Schön­
heit. tun - mirde mir 
das etwas kosten O
lassen 1985 22 57 18 3 - 6 7
soziale Geltung
eine hohe Anerkennung , ^ _
, . . „• n 1975 13 50 2o / 2 Vi.bei anaeren genießen, ^ :
etwas gelten 1985 17 62 19 2 - 65
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Auch eine andere Hypothese muß zurtickgewiesen werden, wonach 
das Bedürfnis nach starken Bindungen in Freundschaften ein 
Ausdruck der Abkehr von der gesellschaftlichen Aktivität sei. 
Auch hier kann dagegengosetzt werden, daß gerade solche Ju­
gendlichen ein großes Freundschaftsbeclürfnis haben, die auch 
sonst gesellschaftlich engagiert sind.
Der bei der Jugend gesteigerte subjektive Wert von Liehe und
Sexualität im Kontinuum historischen Wandels ist an anderer
Stelle (Friedrieh/31arke 198^ ') ausreichend begründet worden. 
In'der vorliegenden Studie gibt es dafür den Beleg durch eir.ö 
Trendanalyse. Die Veränderungen berühren wiederum alle Bi 
dungsgruppen, aber in erster Linie die männliche Population, 
der Lehrlinge, v/o der Prozentsatz uneingeschränkter Positio­
nen im Zeitz’aum 1975 zu 1985 von 36 auf 53 Prozent angestie­
gen ist. Zürn Vergleich weibliche Lehrlinge: 3^ zu h o .  Auch
das geistige oder politische Kiveau differenziert den auf 
Sexualität bezogenen Bedürfnisgrad nicht.
Das gewachsene Bedürfnis, sich modisch zu kleiden und sich 
ein bißchen Luxus zu leisten läßt sich historisch *r\ o
sehr gut mit der verbesserten materiellen Sicherung clor Le­
bens verhä 11nisse Jugendlicher begründen, selbstverstäxidlieb 
im Kontext mit dem gesteigerten Streben nach eine:;: dynami­
schen und erlebnisintensiven Alltagsvexiialten, was mit modi­
scher Auffälligkeit nicht ohne die 11 irkung sozialen Drucks 
und der Partnerfindung zusammenhängt. So bevorzugen Mädchen 
mit festen Partnerbeziehungen zu h 6 Prozent unoingon chrünk t 
den Wert der Mode, solche ohne Par111erboxiohungon nur 1-: 
Prozent. Bei Jungen, ist das Verhältnis 51 zu 30. Es soll I o 
auch nicht übersehen werden, daß dio Starke Bedeutung von 
Äußerlichkeiten durchaus im Zusammenhang steht ir.it geringe­
rem politischen Engagement oder geringerem gcistig-moral 
sclicm Lobonsajispruch,
Dennoch spielt das Modoverlia 11cn hei der Gogcnwartsju;;o1'.d 
generell eine bovozv.ugj.e Wolle, die Sozialist!r.oho Jugond- 
politik kalkuliert dies seit goraumor Zeit oi.11 und hat ci’.t-
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sprechendo Einflüsse auf das volkswirtschaftliche Produktions 
Programm geltend gornacht. .Jugend und Modo steht explizit im 
Bliclc der Jugendforschung, 1985 werdon wiederholt differen­
zierte Untersuchungen dazu angestellt.
Eine erhebliche Aufwertung hat bei der Jugend der Tourismus, 
das Bedürfnis nach Reisen und Kennenlernen andei*er Gegenden 
und Länder erfahren, obwohl es schon 1975 stark ausgeprägt 
war. Dieser Tatsache wird durch die sozialistische Jugendpo­
litik seit langem Rechnung getragen. Bei'* Bedürfniswandel muß 
sogar auf die Wirkung von Maßnahmen des gesellschaftlich ge­
förderten Jugendtourismus in der DDR zurückgefiihrt werdon. Er 
betrifft alle Gruppierungen der Jugend, vor allem auch die 
sportlich und geistig Aktiven.
Das bisher Konstatierte hat enge Bezüge zum Erlebnisstreben 
generell, welches in der Studie mit einem Indikator diagno­
stiziert wurde, der das Außergewöhnliche, das Aufregende im 
Erleben, nämlich "Verrücktheiten" und Abenteuer ansprich 
Es darf nicht verkannt werden, daß gerade eine solche Zuspi 
zung gut geeignet ist, interindividuellc Differenz!erungon 
aufzudecken. Insofern ist die Zunahme positiver Werturteile 
insgesamt so frappierend: Von 58 Prozent im Jahre 1975 auf 
83 Prozent im Jahre 1985 unter Einschluß aller Bildungsgrupp 
und Geschlechter, so daß in gewisser Weise von einem jugend- 
typischen Merkmal ausgegangen werden könnte. Dennoch sind 
einige interindividuelle signifikante Unterschiede interes­
sant, Das politisch-ideologische Bewußtsein beispielsweise 
differenziert das Erlebnisstreben. Gefestigte bevorzuge]’ den 
Erlebniswert signifikant seltener uneingeschränkt als Unge­
festigte : 25 zu h y  Prozent. Sportlich Interessierte (.Fußhai3. 
fans) gegenüber Uninteressierten 52 zu 32 Prozent. Das S tro­
ben nach abwechslungsreichen Erlebnissen ist demnach tief in 
die Bewußtsoinsstruktur integriert und nicht dux'ohwcg altors 
typisch.
Materielles Besitz3treben ist im Jugendalter durchaus ebenso 
ein- Element lustbetonter Lebensweise, da sich viele Erleb­
nisse nur unter bestimmten materiellen Voraussetzungen reali­
sieren lassen. Bei Jugendlieben betrifft dies vor allem den 
Besitz an Geräten der Unterhaltungseloktronik und Kraftfahr- ' 
zeugen, ganz abgesehen von finanziellen Mitteln zur Befrie­
digung der Mode- und Reisebedürfnisse. In den vorliegenden 
Studien wurde das Bedürfnis registriert, sich in den nächsten 
10 Jahren einen Pkw anzaschaffen, da diesbezüglich die eng­
sten Beziehungen zum untersuchten Komplex und zur Verwirkli­
chung bestehen. Andere Anschaffungsabsichten (Motorräder /
MC—Geräte) sind entweder zu leicht realisierbar oder sie sind 
für Jugendliche noch zu wenig attraktiv (z, E. Bungalow, 
Häuschen) .
Die in der Studie nachgewiesene Steigerung von 11 Prozent un­
eingeschränkten Absichtserklärungen im Jahre 1975 auf 39 Pro­
zent im Jahre 1985 ist ganz erheblich und kommt in die Häbo 
der Tendenzen zum Autobesitz allgemein. Mit großer Deutlich­
keit tritt der Fortschritt bei männlichen Lehrlingen hervor 
(21 zu 5*1 Prozent), wo sehr bald die erforderlichen Einkünfte 
zur Verfügung stehen, Mädchen sind zurückhaltender (8 zu 31 
Prozent), Abiturienten planen auf Grund des längeren Ausbii- 
dungsweges ebenfalls vorsichtiger. Es ist überhaupt zu ver­
merken, daß Jugendliche mit geringeren geistigen Lebensansprü­
chen viel stärker auf eine Autoanschaffung abzielen und dies 
auch mit der’ notwendigen Gewißheit tun können, da sie durch 
bestimmte Arbeitstätiglceiten und tarifliche Möglichkeiten 
viel rascher in den Besitz der nötigen Mittel gelangen als 
solche, deren Lebensideal in anspruchsvollere Absichten mün­
det .
Signifikant angewachsen sind solche Strebungen, v/o der Erleb­
nis- und Lustgewinn nach Ansicht der Jugendlichen durch ker« 
pQrlicho Schönheit und ihre Pflege garantiert wird. liier ha­
ben sich bei beiden Geschlechtern nicht nur unoi ngo a chrankt 
positive Urteile erhöht, sondern die positive Hortung insge-
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samt, und zwar von 53 auf 79 Prozent. Äußerlichkeiten, vor al­
lem ein ästhetisches Exterieur, beginnen demnach im Erwar- 
tuhgsbild Jugendlicher an Bedeutung zu gewinnen und Freude zu
«•
bereiten, was der allgemeinen Geschmacksbildung nur zuträg­
lich sein kann. Andererseits werden aber solche Ansichten 
etwas gehäufter von solchen vertreten, die nicht su den poli­
tisch Engagierten gehören, wohl aber zu den sportlich inte­
ressierten Typen.
Mit dem eben genannten Merkmal steht eng in Zusammenhang das 
Bedürfnis nach sozialer Anerkennung, nach Geltung. liier* ergibt 
sich ebenfalls eine generelle Häufung bevorzugter Urteile ins­
gesamt (63 zu 79 Prozent), ohne daß eine typische Gruppenbil­
dung erkennbar wäre, was sich auch aus der geringeren Ladung 
des Merkmals in den verschiedenen. Faktoren ableiten läßt. Das 
läßt auf eine interindividuell äußerst unterschiedliche Be- 
gründetheit des Geltungsstrebens schließen.
Orientierung auf einen Lebensstil mit subjektiv 
passiver Tendenz
Im folgenden werden Orientierungsnerkmale in ihrer Entwicklung 
beschrieben, die zwar durch empirische Zusammenhänge aufein­
ander bezogen sind und deshalb einen gemeinsamen strukturbil­
denden Interaktionskreis zugehörig sind, die sich aber dennoch 
auf Grund inhaltlicher Heterogenität in ihrer faktoriellen 
Verallgemeinerung als schwer beschreibbar erweisen. Im Gründe 
ist es die Umkehr dessen, was man eine aktive Lebensposition 
nennt, und zwar eine Haltung, die ein angenehmes, ruhiges und 
bevorteiltes Leben ohne größeres eigenes aktives Zutun, ohne 
Wagnis und eine eingeschränkte soziale Vorantwortun';; beinhal­
tet. Auf jeden Fall drücken sich in diesem Formenkreis Sub­
jektpositionen mit passiver Tendenz aus, die gesellschaftlich 
abträglich sind, die den Sozialismus als Ganzes nicht voran- 
brIngen und daher negativ eingostuft worden müssen.
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¥ie im folgenden nach z uw eisen sein wird, haben sich gerade 
jene Merkmale im historischen Kontext verstärkt, die im Ge­
samtfaktor die bestimmenden Größen mit der höchsten Wertung 
darstellen. Das hängt zweifeilos zusammen mit den im vorigen 
Abschnitt beschriebenen Tendenzen der Verbreitung hedonisti­
scher* Werte, als der lustbetonten Zuwendung zu den angeneh­
men Seiten des Daseins. Da die Häufigkeit jener, die zu sol­
chen Lebensauffassungen neigen, nicht unbeträchtlich ist, 
sollte das hier Erörterte mit gebührender Achtung zur Kennt­
nis genommen werden. Immerhin deuten die Größenor*dnungen auf 
"lehensphilosophische" Entwicklungen hin, die die Wirlcsamkeit 
des subjektiven Faktors im Sozialismus einzuschränken ln der 
Lage sind.
Relativ stark ausgeprägt hat sich eine Auffassung, die darauf 
hinausläuft, dem Leben unbedingt gewisse Vorteile abzuringen, 
"selbst etwas vom Leben zu haben, da einem nichts geschenkt 
■wird". Dieser Standpunkt birgt eine gewisse Zwiespältigkeit 
in sich, da letztlich auch ein auf die Gesellschaft bezogener 
Lebenssinn eine solche Erwartung nicht ausschließen kann. Die 
empirischen Verteilungen in den ideologischen Differenzierun­
gen deuten aber darauf hin, daß solche Meinungen häufiger po­
litisch ungefestigten Jugendlichen geäußert werden und von 
jenen, deren geistig-moralische Ansprüche an das Leben als 
niedrig einzustufen sind. Wie Tabelle 5 zu entnehmen ist, hat 
sich die Häufigkeit der Protagonisten dieser Lebensauffassung 
seit 1975 von 55 Prozent auf 75 Prozent erhöht.
Ein weiteres signifikant verstärktes Merl-anal ist das der ri­
sikofreien, auf unbedingte Erfolgschancen setzende Lebensart. 
Die Häufigkeit der Vertreter stieg global von 5 Prozent auf 
Prozent, Hinter einer solchen Lebensmaxime verborgen .sich, 
bestimmte Schwächen der Persönlichkeit und sie wird tatsäch­
lich wie bereits im vorigen Merkmal vorrangig von geistig 
anspruchsloseren und gesellschaftlich weniger engagierten 
Jugondlichcn vortreten.
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Orientierungen auf einen Lebensstil mit 
subjektiv passiver Tendenz
Gesamtpopulationsvergleich 
Urteilshäufigkeiten in Prozent 
S = signifikanter Unterschied 
A = Annäherung an Maximum
Ein solches Lebensziel entspricht 
meinen Absichten
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
h  üb e rh ei u p t nicht
5 darin noch unent schieden
Merkmal Jahr 1 2 OJ b . 5
Lebensvortei1
im Leben wird einem
nichts geschenkt, des­
halb in erster Linie
darauf sehen, daß inan 
selbst etwas vom 1975 1 1 hz 33 12 3 5h.
Leben hat 1985 20 55 <0 <\5 OJ rCO
soziale Bescheidenheit
es nicht besser haben 
wollen als die Mehrheit 1975 9
O 4
J * 9 3 *#
der Leute bei uns 1985 7 * *  r * iD t 27 8 1 5 /
Risikofreiheit
in erster Linie etwas
tun, was Erfolg ver­
spricht - kein Risiko 1975
Oo 37 39 1 o 5°^
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Sie wird von solchen Jugendlichen vertreten, die auf eine be­
queme Weise vorankommen wollen und zusätzliche Anstrengungen 
oder das Begehen neuer Wege scheuen. E3 mag beruhigen, daß 
die Zahl derer, die in uneingeschränkter Weise den genannten 
Positionen zuneigen, mit 7 Prozent relativ gering ist.
Ebenso signifikant zugenommen hat die Tendenz, ohne größere 
Anstrengungen einigermaßen gut leben zu wollen, also einen 
"faulen" Wohlstand zu praktizieren, sie zeigt sich global in 
der Veränderung von h l  Prozent auf 50 Prozent. Uneinge­
schränkt vertreten sie 10 Prozent der Jugendlichen, in gehäuf­
tem Maße männliche Lehrlinge, was darauf schließen läßt, daß 
es in der materiellen Produktion offensichtlich viele negative 
Beispiele gibt, wo das gute Leben auf Kosten anderer praktisch 
vorgelebt wird. Deshalb müssen die in der* Gtudis sichtbar ge­
wordenen Entwicklungen unbedingt zur Beachtung swingen, sind 
entsprechende Regulierungen auszulösen. Die ideologischen Hin- 
tergründe sind unverkennbar. Politisch Gefestigte neigen zu 
3 h  Prozent der diskutierten Auffassung zu, Unbefestigte' aber 
zu 57 Prozent. Letztere und geistig Zurückgebliebene sind be­
sonders auffällig.
Eine eigenartige Stellung nimmt der Lebensgrundsatz der b?~ 
ringung sportlicher Erfolge im Rahmen dieser Ordnungsgruppe 
ein, und zwar offensichtlich auf Grund der Vermeidung dieses 
Lsbensgrundsatses. Sportliche Erfolge setzen ganz in Gegen­
teil eine aktive Lebensposition voraus und haben nichts ge­
mein mit passiven Tendenzen. Die signifikant en Wandlungen, er­
geben sich aus der Tatsache, daß der sportliche Lobensau- 
spruch weniger häufig absolut abgelehnt wird. Ansonsten .Ist 
im Objektbereich wenig historische Bewegung zu erkennen.
Diese Zielstellung muß in ihrer faktoriollcn Position noch, 
näher untersucht werden.
Auch die Elternbindung rangioi't im stärkox* passiven Zio3.se l~
zungsboreicli, möglicherweise deshalb, weil. eine abstrakte 
* .
Elternfixiorung, der ungefähr ‘f? Prozent nach,gehen, doch. In
gewisser Weise die Eigenständigkeit einschränkt, das Verhal­
ten am Konventionellen, Risikofreien begünstigt. Da sich hi­
storisch keine weiteren Entwicklungen und auch, keine bedeut­
samen Differenzierungen bemerkbar machten, kann auf nähere 
Erörterungen verzichtet werden.
Bei den Merkmalen "Unauffä 11 :i.g!:elt" und "ruhlgos Loben1 tra­
ten keine nennenswerten extremen 'Wandlungen auf, «sondern nich: 
T e n d e n z e n  zur Verstärkung der "Mitte", was auf Unsicherhei­
ten schließen läßt. UGi der Bevorzugung eines dynamischen 
Lehens durch die Mehrheit der Jugendlichen kann auch nicht 
erwartet werden, daß sich eine Tendenz der Verstärkung in 
der Akzeptierung eines ruhigen Lehens ergibt. Diese Merkmale 
haben selbstverständlich trotzdem Bedeutung, vor allem hei 
einer individuellen Analyse'.
Orientierung auf Religiosität
Es ist stets davon auszugehen, daß ein gewisser Teil der Ju­
gend von Kindheit an auf Grund sozialer Bindungen, aber im 
Jugendalter auch auf Grund eigenständiger Informationssucho, 
oft über kulturell-geistige Interessen vermittelt,Kontakt 
findet zu (christlichen) Religionsgemeinschaftcn. Ties führt 
nicht selten auch zur Übernahme religiöser Ideen, sowohl in 
das System weltanschaulicher und/oder sittlicher Ansichten 
und Lehensmaximen.
Die religiösen LebensOrientierungen Jugendlieher, die in Ge­
stalt von Religiosität als Form der Weltanschauung und in 
G-estalt spezifisch moralischer Prinzipien vertreten sein kön­
nen, bilden in der Faktorenstruktur der Werte in der Aus­
gangsuntersuchung einen gesonderten Faktor. Das ist auf cMo 
eigenax'tige Funktion von christlicher Re 11 giosität bei der 
Persönlichkeitsentwieklung zurückzuführon. Binorsolts be­
steht sie der marxistisch-leninistischen Weltanschauung ent­
gegen und kann demzufolge nicht in den Faktor der sozialen 
Verantwortung, der stark von der sozialistischen Ideologie 
geprägt ist, cingeordnet werden. Andererseits aber erweisen 
sich christlich oriontiorto Jugendliche gehäuft als geistig-
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kulturell orientiert, als diszipliniert und in vielen morali­
schen Merkmalen, die auf Arbeit, Lernen, Kulturauioignung be­
zogen sind, der übrigen Population ebenbürtig' oder sogar 
überlegen. Selbst politisch positiv eingestellte Jugendliche 
gehören mit 12 Prozent zur christlich-moralisch orientiertoa 
Population. Politisch negativ Eingestellte sind allerdings 




Urteilshäufigkeiten in Prozent 
S - signifikanter Unterschied 
A - Annäherung an Haccimua
Ein solches Lebensziel entspricht 
meinen Absichton
1 vollkommen
2 mit gewissen _Einschränkungen
3 kaum
h  überhaupt nicht 
5 darin noch unentschieden
Merkmal Jahr 1 2 3  h  5
Religiosität
1975 3  9 9 7 h  5 Böan Gott glauben, ein - .
guter Christ sein 1985 7 12 \ h  63 h
Chrct stliche Moral
mich an allen Tagen 
an die christlichen 
Lebonsregeln halten 1985 h - 16 16
1975 3 11 66
J.
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Der historische Vergleich in Tabelle 6 macht deutlich, daß 
der Anteil christlich eingestellte!’ Jugendlicher signifikant 
zugenommen hat - und das unter großstädtischen Bedingungen. 
Die Unterschiede sind besonders gut erkennbar in Position h ,  
wo alle jene rangieren, die die christliche Religion als 
LebensOrientierung strikt ablehnen: 1975 “ 7 h  Prozent;
1985 = 63 Prozent. Signifikante Unterschiede gibt es ln der 
genannten Position hinsichtlich der ideologisch-politischen 
Einstellung. Positive lehnen die Religion zu 86 Prozent ah, 
Negative zu h j  Prozent. Aber kulturell-geistig stark Orien­
tierte lehnen nur zu 57 Prozent ab, während das die schwach 
Orientierten zu 77 Prozent' tun. Die geistig fortgeschritte­
nen Jugendlichen sind also yiel stärker religiös als andere. 
Ebenso gut kann geschlußfolgert werden, daß die religiösen 
Jugendlichen häufiger geistige Bedürfnisse haben als die 
nicht Religiösen. Die Zielgruppe der christlichen Kirchen 
ist also der geistig interessierte Teil unserer Jugend und - 
wie man folgern kann - sie ist den kirchlichen Einflüssen 
gegenüber nicht unbedingt standhaft. Es ist zu fragen, ob 
unsere Bildungsanstrengungen auch in genügenden Maße dem 
geistigen Anspruch von Teilen der Jugend hinsichtlich ver­
schiedener Lebens- und Daseiiisfragen gerecht werden. Boi den 
Anhängern der christlichen Moral sind die Verhä11nis a e ähn­
lich gelagert, nur mit dem Unterschied, daß der Anteil von 
konsequenten Kontrahenten nur von 66 auf 59 Prozent gcstinken 
ist, was aber wiederum zu denken geben muß: nur 59 Prozent 
der Jugend lehnt heute die christliche Lebensmoral uneinge­
schränkt ab, außerdem machen 16 Prozent dabei Einschränkun­
gen, so daß davon ausgegangen werden muß, daß heute annähern 
ein Viertel zu einer christlichen Lebonsmoral hin tendiert. 
Es ist also stark, anzunebnen, daß die christliche Religion 
über ihre Moral auf das Bewußtsein unserer Jugend oinwirkt 
und nicht schlechthin über ihre x’eligiös-fundancntalon Lohre
VD/ZIJ£i/—
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Bisher erfolgte die vergleichende Analyse auf der Basis iuri.- 
variater Vergleiche, d. h. jeder einzelne Sachverhalt wurde 
zeitdifferent zueinander in Beziehung gesetzt, 7dugleicb ist 
aber auch eine multivariate vergleichende Analyse möglich, 
indem die strukturellen Beziehungen,>wie sie 1975 zwischen 
den einzelnen Merkmalen bestanden, mit jenen Strukturen ver­
glichen werden, die 1985 verzeichnet werden konnten. Der 
Vergleich der Faktorenstrukturen erfolgt mittels einer Trans 
formationsanalyse. Damit ist es möglich zu bestinanen, ob die 
Einzelmerkmale zueinander immer noch in gleichen 2usammexfhär 
stehen oder ob es Veränderungen in den Hechs elboziohungci 
gibt. Zu diesem Zweck werden die Ladungen der ierhmalo inner 
halb der einzelnen Faktoren, wie sic durch Traustormations- 
analyse nachgewiesen werden, miteinander verglichen. Dabei 
wird bemerkbar, daß bei einer bedeutenden Konstanz der Haupt 
faktoren innerhalb der letzten 10 Jahre doch einige bemer­
kenswerte Uandlungen vor sich gegangen sind: Zunächst wix*d z 
konstatieren sein, daß es nach wie vor einen Faktor der ge­
sellschaftlichen Verantwortung gibt. Seine Hauptmerkmale sin 
nach wie vor die ideologischen und politischen Positioner, 
wie: Kommunist sein, gesellschaftliche Pflichterfüllung, po­
litische .Aktivität, Verbundenheit mit dem Leru~/Arbeit.okoile 
tiv, kollektive Disziplin!ortheit, In Tabelle 7 sind die vor 
gleichenden FaktorLadungen ausgewiesen. Aber dennoch sind hi 
starke Handlungen vor sich gegangen, indem sich viele der 
Merkmale, die noch 1975 den Faktor konstituierten, 1985 in 
einem gesonderten Faktor selbständig machten und wo die hit- 
wicklung der eigenen Pcrsönlichkcit in den Vordorgrund r 1 ioIr t 
Diese waren früher durch die Ideologie wesentlich bostimmt, 
heute regulieren sich solche Horte durch, eine gesonderte Go- 
wissensinstanz. Diese Herte haben ih.ro Ladung 1::>. Faktoi' der 
gesellschaftlichen Vcrantwortung vorloron bzw. sio wurde dor 
gemindert und sie erhielten eine neue, höhere Ladung in Fak­
tor "Persönlichkeit".
S t r u k t u r e l l e  i / a n d l u n c o n  i n  d e n  V e r t o r i o n t i e r u n g c n .  








Gesellschaftliche Pflicht ' r>t 4  r \■ i  ' _> . 6h h
Kommunist sein . 6C6 . / 2
politische Aktivität ■ 703 r ~  r  r—. u  e /
kollektive Verantwortung . 65 h 60 5
kollektive Disziplin ■ 5 7 3 . 6 1 3
Arbeitsethos .  6h 2 . h ö h
Altruismus .  6h  2 O y '■ J J J
Gere chti gkei t s s treben . 7 1 2 ?o 0
BiIdungsaneignung . 701 g Z- j  y
Zielstrebigkeit . 602 0 0 - . )  . 7
Vorbild im kollektiv . 622 .  h  2 G
Erlebnis / Wohlstand
Mode / Luxus  ^0 0. 000 - 675
Liebe und Sex 0• A J ■ 551
V ohnung - 573 ■ 565
Pkw . 393 . h '72
Freunde slcrei s . h 6 5 . 518
Lebensvorteil . h o 9 - 507
Religiosität
Gottglauben . 791 <0 ! .- » J L.' *
christliche Moral . 7 6 h • 759
ruhiges Leben - . h h h
fauler Wohlstand - . 5 5 6




Zu diesen Werten zählen: Gerechtigkeitsstreben, Altruismus, 
Selbsterziehung und Selbstachtung, Bildungs- und Kulturan- 
eignung, Zielstrebigkeit und Willensbildung. Zwar wirken auch 
die hier in gewissem Maße Bereitschaften zur politischen Ak­
tivität, aber nicht unter der ideologischen Standpunktbi1- 
dung.' Es ist daraus die Erkenntnis abzuleiten, daß die s o z i a ­
listische Ideologie keineswegs mehr so alltagsverhaltensbe- 
stimmen/ist, wie dies noch vor Jahren hei der Jugend der Fall 
war. Diese Tendenzen der Verselbständigung von sozialisti­
scher Ideologie einerseits und dem humanistischen Gewissen 
andererseits bii’gt die Gefahr der Auflösung der lobonssinn- 
gebenden Funktion der sozialistischen Ideologie in sich, h a c h  
wie vor gibt es den Faktor der Re11glosltat, aber während Re­
ligion und christliche Moral früher faktoriell selbständig 
waren, hängen sie heute wesentlieh mit passiven Tendenzen zu­
sammen, z. B. mit dem Bedürfnis nach einem ruhigen Leben, Ur- 
auffälligkeit, Risikofreiheit, "faulen" Wohlstand und starker 
Elternbindung.
Die gleiche Funktion hat nach wie vor der Faktor: "irlebnis/
Wohlstand", Er wird bestimmt durch die Merkmale: MoGo/Rurus, 
Liebe und Sexualität, komfortables Wohnen, Lebensvorteile. 
Verstärkt wirkt hier das Streben nach Pkw-Besitz, sozialer 
Geltung und Tourismus.
Zusammenras sung
Die in der vergleichenden Studio ausgewiosenen Konstanzen und 
Veränderungen in den lei’torientierurgon Jugendlieher geben 
Veranlassung, das Problem des Wertewandels in der Gesellscd m. Ü w 
für evident zu halten. Dies gilt nicht Im Sinne des wer bür-- 
gorliehen Sozialwissenschaftlern postulierten Konzepts eines 
Fei’tewandels : postmaterialistisebe - materialist i.seuo Werfe.
Vielmehr wird von der marxistiscli-leninistischen '.'hoso a.ua.ge­
gangen, daß die menschliche Persönl Lchko.it stets das hrodui ! 
der Ausoinandei'sotzung mit: einer his üorisoh konkreten T; - ,-e 1.1. 
ist, in der sich Aneignung und V crgogens tü.nd! i. eh ung, (•'om;1 !- 
tung) einander dialektisch ergänzen. Die Verälxlcmngen .! z. de;
VD/ZIJ- / ;
Blatt 1 - fT Aast,
¥ertorientisrungen von Jugendlieben, dio unter historisch un- 
torschiedlichen Situations’nedinguneen auf gewachsen sind, bil­
den danach nicht die Ausnahme, sondern widerspieleln vielmehr 
Gesetzmäßigkeiten in der Menschheitsentwiclilung. Das Jugerd- 
typische im Denken, Werten und im Healverhaltcn v/ird ln ge­
schieht lieh unterschiedlichen Zeiträumen auch von anderen Aus- 
drucksweisen und Besonderheiten geprägt sein, BowuCtseinsver- 
änderungen müssen als logisch zwingendes Phänomen aufgefußt 
werden.
Im Vergleichszeiträum 1975 bis 1985 haben sich die politische?"., 
wirtschaftlichen, materiellen, sozialen und kulturellen Lebens- 
bedingungen in der DDE, auch auf dem Hintergrund des '.Zeitge­
schehens, in bedeutsamem Maße verändert, und zwar nicht nur ob­
jektiv-historisch, sondern auch in ihren subjektiven Korrela­
ten.
Es konnte nachgewiesen v/erden, daß sich die hunanistischen 
Grundwerte des Sozialismus, die das HenschenbiId im Sozialis­
mus bestimmen, weiter stabilisieren konnte?'. 2ti diesen zählen 
der Gemeinschaftssinn, der Gerechtigkeitssinn, die Achtung des 
anderen und die der eigenen Persünlichkeit, das hohe Ethos der 
Arbeit, die Verbundenheit mit den sozialen Oruncikollektiven in 
der Gesellschaft, das Streben nach geistiger und kultureller 
Vervollkommnung, wie überhaupt die Bereitschaft, für den ande­
ren Menschen im Sinne des Glücks für das Ganze da zu sei:',be­
ständig geblieben sind und sich weiter ausbauen konnten.
Die Ergebnisse machen aber auch mit aller Deutlichkeit auf 
Prozesse aufmerksam, die mit regressiven Tendenzen im pcli- 
tisch-idologischen Engagement eihhorgehen, die ein gewisses 
Defizit in der Bindung der Jugend an ideologische und politi­
sche Worte des Sozialismus nach sich ziehen und das Eindrin­
gen religiösen Gedankengutes beg'üns tigen. Im. Gefolge dos be­
deut ungswand© ls kommt es auch zu einer Minderung der die ge­
samten Lebonsbeziohungon detorminieronden Punkt.? or. dos ideo­
logischen ITabitus der Persönlichkeit f worunter die kl asse: 
mäßige Verankerung; humanistischer' horte leidet.
Einen Aufschwung erfuhren WertOrientierungen, die im .Sinne 
eines tiefen Lebensgefühls der Jugend das Bedürfnis nach Ak­
tivität, Dynamik im Alltag, Lebensgenuß und Inanspruchnahme 
eines akzeptablen Wohlstandes, verbunden mit einem starken 
Streben nach sozialer Geborgenheit in der Familie, gegenüber 
dem Partner und im Freundeskreis zum Ausdruck bringen.
Die Ansprüche der Jugend sind in dieser Beziehung sehr stark 
gestiegen und es 'kommt darauf an, diesen hedonistischen T-’cai 
mit Aktivitäten in der Sphäre der gesellschaftlichen Pflicht 
erflillung in Übereinstimmung zu bringen. Zweifelsohne wird e 
zu allen Zeiten bei jungen Leuten Disproportionen im Werter, 
und Verhalten geben. Es kommt darauf an, sie in die richtige 
d .  h. notwendige Balance zu bringen, zumal bei bestimmten 
Gruppierungen der Jugend gewisse Haßstäbe verloren gingen. 
Hier mangelt es noch an Bescheidenheit und: es verstärkt sich 
die Tendenz, eine angenehme Lebensweise auf Losten anderer z 
realsieren. Sine den Erfordernissen unserer sozialistischen 
Zielstellungen eingerichtete Lebensordnung in und außerhalb 
der Produktion wird auch diesen Jugendlichen helfen, eine ± 1  
lusionäre Lebensorientierung zugunsten einer stärker reali­
stischen abzubauen.
V D /ZIJi’f / ü '
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Indikator: Die nächsten Jahre sind bei mir ziemlich klar
geplant; ich weiß, was ich in dieser Zeit er­
reichen will.
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %









































































Indikator: Ich bin eigentlich noch zu jung und habe sehr
wenig Erfahrung, um mir ernsthafte und weit-' 
gesteckte Ziele zu stellen, die ich auch er­
reichen kann.
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen.
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 2 27 37 34 717
1985 6 40 . 40 13 494
männlich
Lehrlinge 1975 3 31 38 29 319
1985 8 44 37 11 196
l
Abiturienten 1975 — 4 35 62 27
1985 6 28 50 17 36
weiblich
Lehrlinge 1975 2 30 39 29 233
1985 6 42 40 12 158
Fachschüler 1975 . . 25 -37 38 63
1985 3 45 47 5 39
Abiturienten 1975 — 12 27 62 60
1985 - 23 47 30 47
Indikator: Gegenwärtig habe ich mir solche Ziele noch, nicht ge 
stellt; ich will erst meine jetzige Asbildung (evtl 
noch den Armeedienst) abschließen, dann werde ich 
schon sehen, was weiter wird.
Beantwortung Hin solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen.
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 8 23 26 43 717
1985 19 31 . 30 25 494
männlich
Lehrlinge 1975 11 29 25 34 319
1985 ' 18 34 28 20 196
Abiturienten 1975 12 19 69 27
1985 14 28 31 28 ■ 36
weiblich
Lehrlinge 1975 8 19 30 43 233
1985 12 33 28 26 158
Fachschüler 1975 5 22 24 49 63
1985 8 35 41 16 39
Abiturienten 1975 8 28 63 60
1985 4 13 30 53 47
w i i m f i ä
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Indikator: Eg ist am besten, man nimmt sieb nichts weiter vor
es kommt sowieso alles, wie es kommen muß.
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %






































































Indikator: Wenn ich daran denke, was so alles auf mich zu­
kommt, dann ist mir vor der Zukunft ganz schön 
bange.
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %












































































Indikator: überall mitmachen; mit anpacken, wo es wichtig
ist; auch wenn für mich dabei nichts hera.usspr.ingt
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
.1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 15 61 16 5 (3) 717
1985 14 66 1 6 2 (2) 494
männlich
Lehrlinge 1975 14 54 21 8 (3)
(2)
319
1985 • 14 57 22 5 195
Abiturienten 1975 15 67 15 (4) 27
1985 14 ' 53 31 3 36
weiblich
Lehrlinge 1975 13 68 12 3 . (5) 233
1985 11 75 10 1 (3) 158
Fachschule r 1975 23 5° 9 2 (8) 63
1985 13 82 3 — (3) 39
Abiturienten 1975 18 70 10 (2) 60
1985 19 74 . 4 - (2) 47
Indikators dem Leben einen möglichst geruhsamen Verlauf geben 
aufregende Sachen fernhalten
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
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Biott Ausf,
Indikator: in Ausbildung und Beruf das Leben im Kollektiv mit­
gestalten helfen, für das Kollektiv einsetzen 
<
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 . (5) n
gesamt 1975 25 60 11 3 (1) 717
1985 21 65 . 11 1 (2) 494
männlich
Lehrlinge 1975 17 63 15 4 (1) 319
1985 19 63 16 2 (1) 196
Abiturienten 1975 33 • 63 4 —m 27
1985 19 61 17 3 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 26 60 11 1 ■ (2) 233
1985 20 72 6 1 (1) 158
Fachschüle r 1975 42 48 8 (2) 63
1985 8 87 3 - (3) 39
Abiturienten 1975 37 ' 60 _ . 3 _ 60
1985 47 47 6 — 47
Indikator; gesellschaftliche Pflichten ernst nehmen, auch 
Funktionen übernehmen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 23 51 19 5 (2) 717
männlich
1985 15 53 . 25 6 C D 494
Lehrlinge 1975 18 45 26 q (2) 319
1985 ' 9 49 32 10 (1) 195
Abiturienten 1975 37 ■ 52 11 27
1985 17 44 31 8 ~ 35
weiblich
Lehrlinge 1975 24 54 16 3 • (3) 233
1985 16 59 19 3 (2) 158
Fachschüle r 1975 31 52 16 (2) 63
1985 8 72 15 3 (3) 39
Abiturienten 1975 37 58 5 60
1985 36 57 6 - 47
Indikator: stete so leben, daß ich mich nicht selbst ver­
achten muß - will vor mir selbst gerade stehen 
können
Beantwortung ’ Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n Sign.
- - - - - -   .—i.. . . .      ■      . . -
gesamt 1975 46 41 7 4 717
1985 53 39 . 7 1 494
männlich
Lehrlinge 1975 37 45 11 5 (?) 319
1985 45 42 11 2 (1) 196
Abiturienten 1975 85 • 15 _ 27
1985 61 36 3 - - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 43 46 5 4 • (1) 233
1985 50 . 44 4 1 (-) 158
Fachschule r 1975 59 36 3 _ (2) 63
1985 59 36 3 - (3) 39
Abiturienten 1975 82 17 _ 2 60
1985 87 13 - — — 47
Indikator: mich an allen Tagen an die christlichen Lebens-
regeln halten
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht




1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 3 14 11 66 (6) 717
1985 4 16 . 16 59 (4) 494
männlich
Lehrlinge 1975 3 15 10 67 (5) 319
1985 4 18 16 58 (5) 195
Abiturienten 1975 7 11 78 4 27
1985 6 17 19 58 36
weiblich
LeTirlinge 1975 1 14 14 61 • (10) 233
1985 3 15 18 57 (7) 158
Fachschule r 1975 2 11 9 70 (8) 63
1985 8 15 18 59 (-) 39
Abiturienten 1975 7 12 8 73 _ 60
1985 2 11 9 77 (2) 47
Indikator: immer so verhalten, wie eg meine Eltern mir
das ist meistens richtig
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 5 41 32 18 (4) 717
1985 3 44 . 36 15 (2) 494
männlich
Lehrlinge 1975 6 44 31 16 (3) 319
1985 5 41 38 14 (2) 136
Abiturienten 1975 • 41 37 15 (4) 27
1985 - 36 33 31 36
weiblich
Lehrlinge 1975 4 41 31 18 • (6) 233
1985 1 50 31 15 (2) 158
Fachschule r 1975 2 36 39 22 (2) 53
s 1985 - 41 41 18 (-) 39
Abiturienten 1975 32 38 23 (2) 60





Indikator: körperlich fit halten, regelmäßig Körperübungen
betreiben, abhärten
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4  (5) n Sign.
gesamt 1975 2 6 5 2 1 7 3 ( 2 ) 717
1985 25 4 9  . 21 3 ( 2 > 494
männlich
Lehrlinge 1975 ?q 5 0 15 5 ( 2 ) 319
1985 24 5 0 2 0 5 ( 2 ) 156
Abiturienten 1975 5 6  . 41 A 27
1985 4 2 4 7 8 3 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 15 5 8 2 2 2 ■ ( 3 ) 233
1985 1 8 5 6 2 3 2 ( 1 ) 158
Fachschüler 1975 2 8 5 8 1 3 . ( 2 ) S3
1985 3 3 3 8 1 8 3 ( 8 ) 39
Abiturienten 1975 3 3 4 8 1 8 60
1985 4 0 3 8 19 (2) 47
Indikator: offen zum Marxismus-Leninismus bekennen,
als Kommuni3 t fühlen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen 
* 3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n ' Sic
gesamt 1975 22 40 23 10 (5) 717 0
1985
9 32 . 35 21 (3)
494
männlich
ITeTirlinge 1975 17 39 26 15 (4) 319 S
1985 10 28 33 27 (2) 196
Abiturienten 1975 41 . .48 7 4 27 S
1985 22 25 33 19 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 18 43 24 7 •(7) 233
19.85 3 31 45 16 (4) 158
o
Fachschüle r 1975 34 34 23 6 (2) 63
1985 5 38 36 18 (3) 39
o
Abiturienten 1975 37 43 12 9 (3) 60
1985 19 62 11 4 (4) 47
Indikator: in einer guten Arbeit eine hohe Ehre sehen;
es beruflich zu etwas bringen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 33 52 10 2 (2) 717
1985 26 55 . 15 3 (1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 32 49 12 3 (3) 319
1985 26 55 -15 4 (1) 196
Abiturienten 1975 52 . 48 — — 27
1985 31 47 19 3 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 26 59 11 2 • (2) 233
1985 22 59 15 2 (1 ) 158
Fachschüle r 1975 36 55 8 (2) 63
1985 21 56 21 - (3) 39
Abiturienten 1975 43 48 3 — — 60
1985 45 49 4 2 (-) 47
Indikator: jedes Jahr im Urlaub verreisen, 'Touristik;
lieber auf etwas anderes verzichten
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen * 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 23 52 19 4 (2) 717
1985 36 50 . 11 1 (1) 4-94
männlich
Lehrlinge 1975 25 55 15 2 (3) 319
1985 37 49 11 2 (1) 196
Abiturienten 1975 4 • 33 59 4 27
1985 47 44 8 - - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 25 52 18 3 • (2) 233
1985 37 50 11 - (2) 158
Fachschule r 1975 17 56 20 6 63
1985 21 64 13 - (3) 39
Abiturienten 1975 1 5 45 28 1 2 __ 60
1985 43 49 4 - (4) 47
Indikator: keinesfalls im Mittelpunkt stehen, nicnt auffallen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 6 39 37 1 6 (2) 7171985 3 45 • 41 9 (2) 494
männlich
Lehrlinge 1975 .6 41 34 16 (2) 319% 1985 ' 4 46 35 13 (3) 196
Abiturienten 1975 22 56 19 (4) 27
1985 3 33 53 11 36
weiblich
Lehrlinge 1975 6 40 39 12 • (3) 233
1985 2 49 41 6 (2) 158
Fachschüle r 1975 5 45 28 20 (2) 63
1985 56 38 3 (3) 39
Abiturienten 1975 8 20 47 25 60
1985 2 34 47 15 (2) 47
Gegenstand der Lebensorientierung: Kindererziehung
i
Indikator: der Kindererziehung widmen, ein guter Vater /
eine gute Mutter sein
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 43 40 11 3 (3) 717
1985 52 34 . 9 4 (1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 32 4 6 15 4 (3) 319
1985 ’ 36 45 14 4 (1) 195
Abiturienten 1975 59 . 30 7 (4) 27
1985 39 39 14 6 (3) 36
weiblich
Lehrlinge 1975 51 36 9 2 ■ (2) 233
1985 66 26 4 4 - 158
Fachschüle r 1975 58 34 5 2 (2) 63
1985 77 18- 3 3 - . 39
Abiturienten 1975 60 28 7 3 (2) 60
1985 62 23 6 6 2 47
Indikator: j_n erster Linie etv/as tun, was Erfolg verspricht
kein Risiko eingehen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 8 37 39 14 (3) 717
1985 7 47 . 36 9 (1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 Q 45 34 9 (2) 319
1985 ' 9 51 32 6 (3) 196
Abiturienten 1975 r . 15 52 33 27
1985 3 28 50 19 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 Q 36 39 10 • • (5) 233
V 1985 7 54 31 8 (-) 158
Fachschule r 1975 6 27 41 23 (3) 63
1985 5 38 46 8 (3) 39
Abiturienten 1975 5 17 47 30 (2) 60
1985 2 38 45 15 - 47
Indikator: ohne größere Anstrengungen einigermaßen gut leben
Beantwortung Ein, solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n Sign«
gesamt 1975 7 34 38 19 (2) 717
1985 10 40 41 8 (1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 11 40 33 14 (2) 319
1985 ’ 15 46 34 3 (2) 196
Abiturienten 1975 4 ■ 19 41 37 . _ 27
1985 8 22 58 11 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 5 39 36 1 6 • (4) 233
1985 7 45 39 9 - 158
Fachschüler 1975 2 17 53 28 ,, 63
1985 10 33 46 8 --. 39
Abiturienten 1975 2 8 45 43 (2) 60
1985 ' 2 23 53 21 — 47
Indikator: kulturell bilden; mit Literatur, Kunst, Musik 
beschäftigen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 27 51 17 3 (2) 717
1985 27 48 20 4 (1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 18 53 22 6 (2) 319
1985 19 47 26 7 (2) 196
Abiturienten 1975 48 . 37 11 4 _ . 27
1985 36 36 28 - - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 26 52 17 2 • (3) 233
1985 24 56 1 6 3 1 158
Fachschüler 1975 30 58 Q 2 (2) 63
1985 36 49 13 - (3) 39
Abiturienten 1975 63 35 2 60
1985 57 38 4 - — 47
Gegenstand der Lebeneorientierung: Altruismus/ Gemeingchafts-
Ginn
Indikator: immer für andere Menschen da sein, anderen Gutes
tun, lieber selbst auf etwas verzichten
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
, Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 22 55 18 3 ( 2) 717
1985 19 60 . 17 3 ( 1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 12 55 26 5 ( 2) 319
1985 10 56 26 7 (2)
196
Abiturienten 1975 22 . 67 11 27
1985 19 64 14 3 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 25 53 16 3 •( 3) 233
1985 19 69 11 1 ( 1) 158
Fachschüler 1975 38 55 8 63
1985 36 54 10 - 39
Abiturienten 1975 47 52 2 _ 60
1985 38 55 6 — 47
VD/ZIJ.£5/l'f
Bla*t..6i/£.Ausf.
Indikator: ein Auto anschaffen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht 
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht






1 2 3 4 (5) n 'Sign.
1975 13 37 20 15 (5) 717 .S
1985 39 33 17 8 (3) 494
u
1975 21 45 • 21 q (3) 319
1985 ■ 54 27 ; 13 4 (3) 196 s
1975 19 30 41 7 (4) 27
1985 39 ‘ 36 11 8 (6) 35
1975 8 31 34 20 . (6) 233
1985 3'i 3 7 20 8
( O >\ J / 158
1975 2 31 39 10 (0) 63 d
1985 33 31 23 8 (5) 39
1975 3 22 3 3 33 (8) 60
1985 13 47 19 17 ( 4 ) 47 d
vd/ zij
3H.J^  - .A u s f .
Indikator: einen Kreis guter Freunde/Freundinnen haben
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 4 2 4 8 8 1 ( 2 ) 717
1985 69 29  . 2 - ( 1 ) 494
männlich
Lehrlinge 1975 39 4 8 o 2 ( 2 ) 319
1985 6 2 35 3 1 ( 1 ) 196
Abiturienten 1975 5 9  • 3 7 4 27
1985 7 5 25 - - 36/
weiblich
Lehrlinge 1975 4 0 5 0 7 1 . - C3 ) 233
1985 7 3 25 2 - - 158
Fachschule r 1975 39 5 0 9 _ ( 2 ) 63
1985 69 2 8 - - ( 2 ) 39
Abiturienten 1975 5 5 4 2 3 60
1985 81 19 — - 47
Indikator: an Gott glauben, ein guter Christ aein
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten .
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen*
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
* 1 2 3 4 (5) h
gesamt 1975 3 9 9 74 (5) 717
1985 7 12 . 14 63 (4) 494
männlich
Lehrlinge 1975 3 8 9 77 (3) 319
1985 ' 7 11 17 61 196
Abiturienten 1975 —m • 4 11 81 (4) 27
1985 8 19 8 61 (3) 36
weiblich
Lehrlinge " 1975 3 12 8 69 • (8) 233
1985 6 13 13 61 (6) 158
Fachschüle r 1975 2 8 6 77 (8) 63
1985 10 13 10 62 (5) 39
Abiturienten 1975 8 5 10 75 (2) 60
1985 9 2 4 83 (2) 47
Indikator: wenn ich Kinder haben sollte, sie so erziehen,
wie es meine Eltern bei mir getan haben
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 1 6 51 18 13 (2) 717
1985 15 56. 18 9 (2) 494
männlich
Lehrlinge 1975 15 51. 1° 12 (3) 319
1985 ' 15 57 18 9 (2) 196
Abiturienten 1975 19 . 56 19 7 27
1985 19 44 22 6 (8) 36
weiblich
Lehrlinge 1975 16 45 12 17 • (2) 233
1985 11 60 18 10 (1) 158
Fachschule r 1975 13 55 17 13 (3) 63
1985 13 54 23 10 - ■ 39
Abiturienten 1975 18 63 12 7 60
1985 17 68 11 4 - 47
VD/ZIJt /.<:
B l a t t .  ?  J . / A u s f  (
Indikator: eine s chöne Wohnung einrichten
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewiesen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %























































7 - (2) 6047 o
vD/zu<yyiä
ülott V f /i ; Auil,
Indikator: allea zur Förderung und Erhaltung meiner körper­
lichen Schönheit tun - würde mir das etv/as kosten 
lassen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse: s
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 11 42 36 8 (3) 717
19B5 22 57 18 3 (-) 494
männlich
Lehrlinge 1975 1.3 38 10 (3) 319
1985 ■ 23 04 20 3 (1 ) 196
Abiturienten 1975 4 . 30 59 7 27
1985 11 47 36 6 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 51 2° 5 .• (2) 233
1985 27 60 11 1 158
Fachschule r 1975 5 56 34 3 (2) 63
1985
21 56 18 3 (3)
39
Abiturienten 1975 8 32 50 10 60
1985 q 70 13 q - 47
VD/7IJ6J'/ i'!'
B l a t t  .7 ^  ./■£.<. A u s f ,
I
Indikator: eine höhe Anerkennung bei anderen genießen, etwas
gelten
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 13 50 28 7 (2) 717
1985 17 62. 19 2 (-) 494
männlich
Lehrlinge 1975 15 53 24 5 (3) 319
1985 ' 18 67 14 1 (-) 196
Abiturienten 1975 11 • 44 44 27
1985 17 58 22 3 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 11 48 32 6 • (2) 233
1985 17 58 23 1 158
Fachschüle r 1975 8 53 31 8 63
1985 16 61 18 3 (3) 39
Abiturienten 1975 13 37 30 20 60
1985 13 64 21 2 — 47
Indikator: will stets kritisch g e p e n  mich selbst sein
möchte mich selbst erziehen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 30 53 1 3 2 (2) 717
1985 38 53 8 1 — 494
männlich _ „ , . .
Lehrlinge 1975 23 56 1 6 3 (2) 319
1985 ■ 29 59 10
OJ — 196
Abiturienten 1975 48 . 52 27
1985 47 47 6 ~ 36
weiblich
Lehrlinge 1975 2o 54 12 ■ (3) 233
1985 40 51 9 - C D 158
Fachschüle r 1975 38 48 14 63
1985 38 56 3 (3) 39
Abiturienten 1975 60 38 2 60
1985 66 32. 2 — — 47
Ign.
VD/ZIJ JI
I.'i'üU t  1 Auif.
Indikator: allen gegenüber gereckt sein und ür uerec tigKe.1.
önnre^un, g eibet wenn icn nichts davon habe
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht 
meinen Absichten ••.
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4
gesamt 1975 32 52 12 2
1985 36 53 . 9 1
männlich
Lehrlinge 1975 22 57 16 3






Lehrlinge 1975 31 52 12 3
1985 37 56 7 —
Fachschüle r 1975 44 50 6
1985 44 49 5
Abiturienten 1975 67 32 2





















Indikator: zu möglichst großem Winsen gelangen,
mich bilden
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 . vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 33 50 8 2 (2) 717
1985 32  ^H ^ : 10 — (1 ) 494
männlich
Lehrlinge 1975 33 51 1 1 2 (2) 319
1985 ■ 24 62 1 3 1 (1 ] 196
Abiturienten 1975 52 48 - - 27
1985 53 44 3 — — 36
weiblich
Lehrlinge 1975 35 52 o 2 • (3) 233
1985 22 62 q - (1) 158
Fachschule r 1975 34 c;o rO 63
1985 36 56 6 - (3) 39
Abi turienten 1975 67 33 60
1985 62 32 rO — — 47
Sign o
Indikator: politisch betätigen, nur der sozialistischen
Gesellschaftsordnung dienen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich hoch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 20 47 24
35
7 (2) 717
1985 11 42 11 ( ! ) 494
männlich
Lehrlinge 1975 17 45 25 10 ' C )V ^ 7 319
1985 ■ 8 39 37 15 (1 ) 195
Abiturienten 1975 f' 15 (4) 27
1985 19 42 3 i 8 36
weiblich
Lehrlinge 1975 1§ 53 24 5 .(2) 233
1985 6 44 35 10 (3) 158
Fachschüler 1975 28 28 3 (3) 63
1985 8 38 41 8 (5) 39
Abiturienten 1975 30 57 8 3 (2) 50
1985 30 57 o - (4) 47
V D / Z U O / U
B l a t t .< ? ( ? /£ " ,  A u s f ,
Indikator: Liebe und Sexualität voll genießen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n Sigru
— W — W— — — — W i — W— — — — — — »««a— — »Hl —  ■ IX<11 I M »!■ I.UUU* M W I H U I
gesamt 1975 36 50 10 3 (2) 717
1985 50 43 . 5 1 - 494
männlich
Lehrlinge 1975 36 50 Q 2 (2) 319
1985 ■ 53 41 5 1 - 196
Abiturienten 1975 41 . 52 7 w . 27
1985 58 31 11 - - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 34 48 11 3 ■(3) 233
1985 4 6 47 6 1 - 158
Fachschule r 1975 41 53 6 63
1985 46 51 - 3 - . 39
Abiturienten 1975 38 47 • 15 _ _ 60
1985 55 40 - - (4) 47
Indikato r: nach der Mode kleiden, ein bißchen Luxus leisten
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossene 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 26 56 14 2 (2) 717
1985 . 40 47 . 10 2 - 494
männlich
Lehrlinge 1975 28 56 2 (2) 319
1985 ■ 4.4 41 13 196
Abiturienten 1975 11 . 59 26 A —. 27
1985 36 36 25 3 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 31 53 12 2 • (2) 233
1985 42 53 4 — - 158
Fachschüler 1975 17 67 16 _ 63
1985 36 51 5 5 (3) 39
Abiturienten 1975 50 25 5 (2) 60
1985 H 53 11 nC- - 47
Indikator: in möglichst jeder Hinsicht Vorbild sein für die
anderen aus meinem Kollektiv
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen, 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 19 .58 19 3 (1) 717
1985 14 65 19 2 (1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 18 54 22 4 (2) 319
1985 ■ 14 59 24 3 (1) 195
Abiturienten 1975 i 19 ' ' 8
67 15 m* 27
1985 50 36 6 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 17 64 16 1 ■(2) 233
1985 15 74 11 - (■;) 158
Fachschüler 1975 14 64 22 _ — 63
1985 • 3 71 11 3 (3) 39
Abiturienten 1975 38 48 12 2 50
1985 21 66 13 - - 47
Indikator: sportliche Erfolge erringen
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 10 26 36 - 25 (3) 717
1985 9 30 . 43 17 (1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 13 34 33 18 (2) 319
1985 11 37 40 11 (1) 196
Abiturienten 1975 19 . 22 52 7 27
. 1985 19 28 42 11 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 6 22 37 30 • (5) 233
1985 6 29 44 18 (3) 158
Fachschüle r 1975 5 13 44 34 (5) 63
1985 13 21 ■ 41 23 (3) 39
Abiturienten 1975 10 13 35 42 60
1985 6 26 49 19 — 47
Indikator: im Leben wird einem nichts ges chenkt, deshalb
in erster Linie darauf sehen, daß man selbst 
etwa s vom Leben hat
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen /
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %












































































VD/ZIJ/. V  'S.
G l a t t  8 f i_  / < T : .  A u s f .
Indikator: eg nicht besser haben v/ollen als die Mehrheit
der Leute bei uns
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 9 48 31 q (3) 717
1985 . 7I 57 . 27 8 (1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 q 48 30 1 1 (2) 319
1985 8 55 25 10 (2) 196
Abiturienten 1975 4 56 30 11 27
1985 6 50 31 14 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 6 50 29 10 . • (4) 233
1985 5 60 28 6 (1) 158
Fachschüle r 1975 11 42 39 6 (2) 63
1985 3 61 29 £J (3) 39
Abiturienten 1975 18 50 28 3 60
1985 11 57 2 8 2 (2 ) 47
Indikator: öfter etwas Verrücktes erleben, echte Abenteuer
haben
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 ( 5 ) n ' S i c
gesamt 1 9 7 5









(2) 7 1 7
4 9 4
■ i • -1 -|
a
männlich
Lehrlinge 1 9 7 5









(2) 3 1 9
1 9 6 ü
Abiturienten 1 9 7 5












Lehrlinge 1 9 7 5










' ( 1 )
2 3 3
1 5 8 S
Fachschüle r 1 9 7 5 8 41 34 17 6 3 o
$ 1 9 8 5 26 5° 1 0 5 - 3 9
o
Abiturienten 1 9 7 5 2 4 2 30 27 6 0 it
1 9 8 5 32 45 23 47
o
Indikator: keinen anderen ala meinen Partner lieben
Beantwortung -Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten •••
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen.
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
















































































Indikator: mich allen Anforderungen und kollektiven Beschlüs-
s en unterordnen, diszipliniert sein
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich noch unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 (5) n
gesamt 1975 14 . 62 17 6 (1) 717
1985 8 67 . 20 4 (1) 494
männlich
Lehrlinge 1975 12 59 20 8 (1) 319
1985 9 65 21 5 (1) 196
Abiturienten 1975 30 . 56 11 4 . 27
1985 3 50 39 8 - 36
weiblich
Lehrlinge 1975 13 64 16 4 •(3) 233
1985 5 77 14 3 (1) 158
Fachschüler 1975 16 67 14 3 , 63
1985 10 72 15 - (3) 39
Abiturienten 1975 22 68 8 2 60
1965 70 13 2 — 47
Indikator: stets das mit aller Kraft zu Ende führen, zu dem
ich mich einmal entschlossen habe
Beantwortung Ein solches Lebensziel entspricht
meinen Absichten ...
1 vollkommen
2 mit gewissen Einschränkungen
3 kaum
4 überhaupt nicht
(5) Darin bin ich n o c h .unentschlossen. 
Empirische Ergebnisse:
Häufigkeiten in %
1 2 3 4 • (5) n
gesamt 1975 36 52 8 2 (2) 717
1985 29 61 . 7 2 (1) . 494
männlich
Lehrlinge 1975 30 53 12 3 (2) 319
1985 ’ 25 60 12 2 CD 196
Abiturienten 1975 41 • 56 _ 4 . . 27
1985 33' 53 11 - (3) 36
weiblich
Lehrlinge 1975 34 56 6 2 • (2) 233
1985 28 67 3 2 - 158
Fachschüler 1975 50 39 9 (2) 63
1985 31 67 - - (3) 39
Abiturienten 1975 60 37 2 2 60
471985 43 53 2 2 -
